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Dieses  umfangreiche  Werk  gehört  zur  klassischen  Literatur  des 
kommunistischen  Anarchismus.  In  ihm  ist  der  Gruuds-tein  gelegt  für  den 
sesamten  soziologischen  Ideenbau  des  Kroßen  (ieistes  und  herrlichen 
Charaktermenschen,  der  Krapotkin  immerdar  war.  Für  das  Proletariat  ist 
dieses  Buch  eine  unschätzbare  Fundgrube  der  Theorie,  praktischen  Aktion 
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Das  Buch  enthält  mehrere  Iljus^rationen;  £s  will  eine  Ehrengabe  für 
das  .4ndenken  an  Krapotkin  sein!''  -  _  : 

;         Preis  per  Exemplar:  M  20.--,  K  fiO«.-.-.       V     -  ■ 

>  "■'  .  Bei  Mehrabnahme  Rabatt)    _  '        '  . 

Ilibliotheksausgabe'  auf;  iKauzieipapier:  K  1000.-^/ M  J^r?:^  (kein.  JJal'at^ 

•;  '  .  _sew:äjirtk' 


urcb 

den  kommunistischen  Anarchismus.  ^ 

Von  PIERRE  RAMUS:  f 

■  I.  TeH:  ,         ^  '  ' 

Oriiiuieieniente  dei^  sozialen .  ^kenntois  de.^  kommiBiistisclieir 

■        ^-  .    II.  TeU:  '■ 

^  Organisatorische  und  konslrukttve  Qrundziijge  einer  anarchi- 
-  stisch-kommunlstischen    Gesellschaft       '^^Ihi'eB  ailgemeinen 

Lebens^ementen  der  sozialen  Befreiung. 

'^-  'r  -  III.  Tea;?/-'  . 
Oie  tlaujßtgebiete  4ier  OäCo»D^le  in  der  komniunistisciten  ; 
,  ^  •  ■  Anarchie.  ^    ' -./'r . .  ''■  ;/ 

■  : IV.  Teil:  '        :  '  ,'■  '  ^"^V"  ^  Ii,/;-/. 
ScUttibetraditungen  und  ehilge  Gedairicen   Aber  i  4ea  Weg 

ziätt  Ziel 

Preise  der  Bibliotheksausgabe  des  Werkes  (aui  Kanzleipapier  gedruckt): 
Pro  Exemplar  K  600  —    (öst  W.).  Kc  20.—    (tsch.-sl.  W.),    Mk,   29— ; 

Fr.  4.-^  (schwel?.  W.).  ; 

*       Bei  Mehrbestelluug  Rabatt.  <  : 


Das  anarchistische  Manifest. 

Von  Pimm  RAMUS. 

Als  Anarchisten  und  Kommunisten  treten  wir  an  Dich,  pro- 
letarischer Bruder  und  Arbeitsschwester  heran,  um  Dir  .den  Weg 
Deiner  Befreiung  zu  weisen,  auf  daß  Du  erlöst  wirst  vom  Drucke 
der  Unfreiheit,  der  Arbeitsfrohn  und  der  Entwürdigung  Deiner 
geistigen,  materiellen  und  sozialen  Persönlichkeit. 

In  den  nachfolgenden  Zeilen  bezwecken  wir,  Dir  zu  be- 
weisen, daß  Dein  Elend,  der  den  größten  Teil  der  JVlenschheit 
stetig  dräuend  bedrängende  Hunger,  die  Not  der  Arbeitslosigkeit 
und  die  Ueberbürdung  mit  die  Gesundheit  zerrüttenden  Arbeits- 
lasten, die  unaufhörliche  Sorge  um  die  Existenz  und  die  Furcht  vor 
dem  Alter  nicht  sein  müssen.  Wir  wollen  unsere  Brüder  und 
S<diwestern  lehren,  daß  Zuchthauser  und  Gefängnisse,  Kasernen, 
Gerichte,  Schaffotte,  die  schwarzen  verpesteten  Höhlen  der  Armut, 
dre  Zwanssarbeitshäuser  der  täglichen  Abrackerung,  Fabriken  ge- 
nannt, etwas  Unna  türliches  sind,  und  daß  es  sehr  wohl  einen  Zu- 
stand sozialen  Lebens  gebe«!  kann,  in  dem  alle  diese  Monumente 
der  menschlichen  Knechtung  und  Ausbeutung  nicht  vorhanden,  wo 
Freiheit,  Leben«: Hü ck.  Gleichheit  imd  Brüderlichkeit  die  gesell' 
schaftlichen  Grundlagen  des  Lebens  darstellen. 

Als  verninif!begabte  und  denkende  Menschen  erkennen  wir 
herrschaftslosen  So7Ja listen,  wir  kommunistischen  Anarchisten,  daB 
wir  in  einer  Gesellschaft  der  Versklavung  leben;  wir  wollen  unse- 
ren Mitmenschen  zeigen,  warum  dem  so  ist,  wollen  ihnen  eine  Ge- 
sellschaft der  Freiheit,  Gerechtigkeit,  Brüderlichkeit  und  auch  den 
Weg  zu  ^ser  w^^en. 

Was  man  gemeinhin  die  „soziale  Frage"  nennt,  sind  zwei 
Erscheinungen  innerhalb  der  heute  bestehenden  Gesellschaftsordnung, 
die  sich  in  folgenden  zwei  Worten  zusammenfassen  lassen:  Un* 
freiheit  und  Armut.  Eben  sie  bilden  die  „soziale  Frage", 
welche  aber  längst  aufgehört  hat,  eine  „Frage"  zu  sein. 

Wie  der  Reichtum  in  der  modernen,  kapitalistischen  Oesell- 
schaft schier  unermeßlich,  ist  es  auch  die  Armut  in  ihr.  Diese  bei- 
den Erscheinungen  —  Reichtum  und  Armut  —  sind  die  nn» 
vermeidlichen,  die  zusammengehörigen  und  untrennbaren  Aetiße- 
fungen  eines  Gesellschaftssystems,  das  in  seinem  sozialen  Teil 
keine  freiheitliche,  harmonische  Menschen-  ,und  Gruppenassozia- 
ttoo  bildet,,  sondern  dieni  darauf  be«rfindet  ist,  daß  eine  kleine 
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Das  »narchistische  Manifest. 

Von  PIERRE  RAMUS. 

Als  Anarchisten  und  Kommunisten  treten  wir  an  Dich,  pro- 
letarisdier  Bruder  und  Arbeitsschwester  heran,  um  Dir.  den  Weg 
Deiner  Befreiung  zu  weisen,  auf  daß  Du  erlöst  wirst  vom  Drucke 
lier  Unfreiheit,  der  Arbeitsfrohn  und  der  Entwürdigung  «Deiner 
geistigen,  materiellen  und  sozialen  Persönlichkeit.  ^ 

In  den  nachfolgenden  Zeilen  bezwecken  wir.  Dir  zu  be- 
weisen, daß  Dein  Elend,  der  den  größten  TeU  der  Menschheit 
stetig  dräuend  bedrängende  Hunger,  die  Not  der  Arbeitslosigkeit 
and  die  Ueberbürdung  mit  die  Gesundheit  zerrüttenden  Arbeits- 
lasten, die  unaufhörliche  Sorge  um  die  Existenz  und  die  Furcht  vor 
dem  Alter  nicht  sein  müssen.  Wir  wollen  unsere  Brüder  und 
Schwestern  lehren,  daß  Zuchthäuser  und'  Gefängnisse,  Kasernen, 
Gerichte,  Schaffotte,  die  schwarzen  verpesteten  Höhlen  der  Armut, 
die  Zwangsarbeitshäuser  der  täglichen  Abrackerung,  Fabriken  ge- 
mannt, etwas  Unnatürliches  sind,  und  daß  es  sehr  wohl  einen  Zu- 
stand sozialen  Lebens  gebea  kann,  in  dem  aüe  diese  Monumenle 
der  menschlichen  Knechtung  und  Ausbeutung  nicht  vorhanden,  wo 
Freiheit,  Lebensglück,  Gleichheit  und  BrüderUchkeit  die  geseU- 
schaftlichen  Grundlagen  des  bebens  darstellen. 

Als  vernunftbegabte  und  denkende  Menschen  erkennen  wir 
herrschaftslosen  Sozialisten,  wir  kommunistischen  Anarchisten,  daß 
wir  in  enier  Gesellschaft  der  Versklavung  leben;  wir  wollen  unse- 
ren Mitmenschen  zeigen,  warum  dem  so  ist,  wollen  ihnen  eine  Ge- 
sellschaft der  Freiheit,  Gerechtigkeit,  Brüderlichkeit,  und  auch  den 
Weg  zu  dieser  weisen. 
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Was  man  gemeinhin  die  „soziale  Frage"  nennt,  sind  zwei 
Erscheinungen  innerhalb  der  heute  bestehenden  Gesellschaftsordnung, 
He  sich  in  folgenden  ^wei  Worten  zusammenfassen  lassen:  U  n- 
freiheit  und  Armut.  Eben  sie  biWen  die  „sodale  Pragc^, 
welche  aber  längst  aufgehört  hat,  eine  „Frage**  zu  sein. 

Wie  der  Reichtum  in  der  modernen,  kapitalistischen  Gesell. 
Schaft  schier  unermeßlich,  ist  es  auch  die  Armut  in  ihr.  Diese  bei- 
den Ersdieinungen  —  Reichtniii  und  Armut  —  sind  die  ub- 
vermeidlichen,  die  zusammengehörigen  und  untreniAaren  AeoB^ 
fungen  eines  Gesellschaftssystems,  das  in  seinem  sozialen  Teil 
keine  freih^tliche,  harmonisohe  Menschen-  ,und  Gruppenassozia- 
Üon  bildet^  sondern  diem  dasiid  becrfindel  ist,  daß  eine  kleine 


Minorität  von  Menschen  -das  Vorrecht  habe,  Privilegien,  Vorteile, 
Machtvollkommenheiten  über  den  unermeßlich  größeren  Teil  der 
Qesellsohaitsmitglieder  zvl  besitzen  und  von  der  Nutznießung  jener 
Vorrechte  zu  leben.  Letzteres  kann  nur  geschehen,  indem  diese  Mi-^ 
Horitätskaste  über  ein  Mittel,  eine  gesellschafthche  Gewalt  Verfügt, 
die  sie  in  den  Stand  versetzt,  sich  die  Majorität  der  Geseilschafts- 
mitglieder  zu  unterwerfen.  Dieses  verhüllte,  aber  in  seinen  Be- 
tätigußgen"  ^ioh  ausschließlich  auf  Macht  und  rohe  Gewalt  stü- 
tzende Mittel  ist  der  S  t  a  a  t.  Durch  ihn  und  seine  Schutzgewalt  zu 
Gunsten  der  Privilegien  des  Reichtums  entstehen  zwei  Klassen, 
die  besitzende  und  die  besitzlose  Klasse;  auf  Seite  der  ersteren 
steht  der  Reichtum,  auf  Seite  der  letzteren  •  s^eht  die  Armut. 
Das  äußerliche  Kennzeichen  dieser  beiden  Klassen  beruht  darin, 
daß  die  besit2^nde  Klasse  die  Machtmittel  des  Staates  —  sein  Geld 
—  in  Händen  hat,  und  damit  die  Arbeitskraft  aller  derjenigen 
kaufen  kann,  die  ihrerseits,  um  leben  zu  l^önnen,  sich  den  Qeld- 
inhabern  verkaufen  und  durch  erzwungene  Abgabe  ihrer  Erzeug- 
nisse an  sie  sich  das  Recht  erkaufen  müssen,  ^arbeiten  zu  dürfen. 

Der  wahre  Grund,  <die  Ursache  der  Armut  auf  Seite  der  be- 
sitzlosen, der  Reichtum  auf  Seite  der  besitzenden  Klasse,  ist  so- 
mit die  Unfreiheit,  jener  Zustand  der  Versklavung  und  wlrt- 
cchaftlichen  Abhängigkeit,  in  dem  sich  die  unendUch  überwiegende 
Masse  der  Menschen  befindet  und  der  darin  sich  äußert,  daß  diese 
sich  und  ihre  Arbeitskraft  an  die  staatlich  in  ihrem  Monopolbesitz  be- 
findlichen Eigentümer  des  Grund  und  Bodens,  der  Fabriken,  der 
Häuser,  Maschinen  und  Rohstoffe  <rerdingen  müssen.  Das  System 
des  Kapitalisimus  und  die  Mittel  d'er  Staatsgewalt — Gesetzgebung, 
Justiz,  Polizei  und  Militarismus  —  um  diese  Versklavung  der 
Menschen  aufrechtzuerhalten,  sind  die  Möglichkeitsbedingungen 
dSeser  Unfreiheit;  aus  der  Unfreiheit  der  Menschen  ergibt  sich  der 
Reichtum  der 'Herrschenden,  die  Arnwit  der  Unterdrückten. 

Seit  Jahrtausenden  'fst  die  Sklaverei  der  menschlichen  Ar- 
beit dieselbe  geblieben  und  hat  nur  äußerlich  in  ihrer  Einwirkung 
auf  die  menschliche  Persönlichkeit  eine  Aenderung  erfahren.  Skla- 
verei .neni^en  wir  einen  Znstand,  in  dem  ein  Herr  einen  Menschen 
zwingen  kann,,  für  ihn  zu  arbeiten.  Em  Mensch  wird  dadurch  zum 
Sklaven  gemacht,  daß  seiner  Persönlichkeit  und  ihrer  Selbst- 
bestimmung Ketten  und  Fesseln  auferlegt  werden,  die  ihn  seiner 
Menschenwürde  und  Selbstbestimmung  berauben.  In  der  beste- 
henden GeseUschaft  giescliieht  dies,  indem  dem  Menschen  nur  dann 
gestattet  ist,  seine  Arbeitskraft  zu  betätigen  und  zu  verwerten, 
wenn  er  vorher  einwilligt,  sich  dem  Reichen  zu  unterwerfen; 
wenn  seine  Schaffenstätigkeit  nicht  seinen,  sondern  den  WoU- 
stand  und  Reichtum  des  Herrn  erhöht. 

Vom  prinütiveij  Sklaven  bis  zum  modernen  Lohnsklaven  ist 
es  immer  so  gewesen.  Die  Geschichte  der  Sklaverei  bietet  auf  «i- 
len  ihren  Blättern  die  gleiche  ökonomische  Chronologie  dar.  Und 
alle  Formänderungen  der  Sklaverei  haben  sich  bislang  nur  deshalb 
and  dazu  zugetragen,  um  die  Sklavenarbeit  ergiebiger  zu  gestal- 
ten, den  Ertrag  dieser  Arbeit Reichtum  für  den  Sklavenbesitzer, 


■ 

das  härteste  Los  der  Armut  für  den  Skteven  —  zu  steigern,  zu  ver- 
mehren. 

Hiermit  haben  wir  die  C^^ge  der  modernen  kapitalisti- 
schen Gesellschaft  unverfaüUt  vor  unseren  Augen.  Der  Kapitalüst 
der  Industrie  oder  der  Grundbesitzer  sind  Sklavenbesitzer,  darum 
reich;  der  Proletarier  ist  Sklave,  unfrei  und  darum  arm." 

Die  herrschende  Klasse  hat  sich  mit  einem  >VaifenarseiiaI 
von  Mordwerkzeugen  «mgeben  und  verteSdigt  mit  (fiesem  ihre 
Existenz,  die  unlösbar  vefknüpft  ist  mit  dem  von  ihr  monopolisier- 
ten Privateigentum.  Dieses  —  „privat'  kommt  von  dem  lateini- 
schen Wort  „privativ"  und  bedeutet  „beraubend"  —  ist  der 
Rechtstitel  ihrer  Machtgewalt,  laut  dem  Erde,  Maschinen,  Werk- 
zeuge und  Fabriken,  Häuser  undi  Felder,  alle  für  die  Gesamt- 
menschheit unentbehrlichen  Erzeugungsmittel  das  private  Eigen- 
tum der  Herrschenden  sind,  privat  in  dem  Sinne,  daß  sie  die  Macht 
«aa>en,  die  übrigen  Menschen  von  dem  freien  Gebrauch  und  der 
freien  Benützung  der  Produktionsmittel  auszuschließen,  wo- 
rin eben  ihr  Monopol  (das  private  Verfügungs-  und  Ausschließungs- 
recht) besteiht; 

EntbJÖßt  und  darbend  leiden  dadurch  Millionen  von  Men- 
schen mnerhalb  der  heutigen  GeseUschaft.  Sie  erhalten  iteen  kar- 
gen Anteil  an  den  unbedingt  notwendigen  Lebensmitteln  nur  inso- 
ferne,  als  die  ünternehmerklasse  sich  ihrer  Arbeitskraft  bedienen 
Win  und  ihnen  von  dem  durch  sie  geschaffenen  Produkt  einen 
Memen  Teil,  wenig  mehr,  oftmals  weniger,  als  die  Brosamen  des 
Notwendigsten  ihres  Existenzminunums  abgibt.  Dieser  Zustand 
der  pnvat-monoDoUstischen  mgeakmmmaa  auf  Kosten  des 
Lebensglückes  des  größten  Teiles  der  Üesellschaft  wird  n  n  r 
durch  die  Schutzgewalt  des  Staates  aufrecht- 
erhalten und  möglich.  Dieser  verteidigt  das  monopoüsie- 
reride  Privateigentum,  nicht  aber  das  dui^ /Aitdt  erworbene 
Arbeitsprodukt  des  Arbeiters,  der  durch  seine  Armut  gezwungen 
m,  es  sich  vom  Kapitalisten  nehmen  zu  lassen.  Im  Gegenteü,  der 
Staat  greift  diejenigen  durch  seine  Polizei-  und  Justizgewalt  an, 
di€,  angestachelt  von  Elend,  Hunger  und  der  Not  des  Daseins, 
über  die  verbrieften  Rechtstitel  der  herrschenden  Monopolgewalt 
hmwegschreiten  und,  frei  nutarbeitend  und  mitgenießend,  an  dem 
geseüschaftlichen  Reichtum  teilhaben  wollen. 

Die  moderne  Qesellschaftsorganisation,  die  somit  das 
sdhmachvollste  Unrecht  m  Gunsten  einiger  Tausende  von  Müßig- 
gangern repräsentiert,  ist  nur  dank  dier  Staatsätitorität  möglich. 
Das  Privateigentum  verleiht  dem  monopolisüschen  Eigentümer  die 
Macht,  dem  Nichteigentümer  vorschreiben  zu  können,  wie  und 
unter  welchen  Bedingungen  er  arbeiten  muß.  So  entsteht  die  Lohn- 
sklaverei, der  gegenwärtige  ökonomisdie  Zustand  Iflr  <fie  ifr- 
fS!®u  ^  innewohnenden  Unrechts  könnte  sich 

jedloch  <aese  Eigentums-  und  Arbeitsordnung  des  Kapitalismus  un- 
möglich durch  sich  selbst  erhalten;  nur  zu  ihrem  Schutz  haben 
*e  Herrschenden  den  S  t  a  a  t,  der  mittels  Gewalt  das  bestehende 
System^  schätzt.  Dieser  Sdiutz  durch  den  Staat  gewährt  dfem  Ka- 
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Minorität  von  Mensciien  das  Vorrecht  habe,  Privilegien,  Vorteile, 
Machtvollkommenheiten  über  den  unermeßlich  größeren  Teil  der 
Geseflsohaftsmitglieder  zu  besitzen  und  von  der  Nutznießung  jener 
Vorrechte  zu  leben.  Letzteres  kann  nur  geschehen,  indem  diese  Mi-» 
Horitätskaste  über  ein  Mittel,  eine  gesellschaftliche  Gewalt  Verfügt, 
die  sie  in  den  Stand  versetzt,  sich  die  Majorität  der  Gesellschafts- 
mitglieder  zu  unterwerfen.  Dieses  verhüllte,  aber  in  seinen  Be- 
tatigui%«n~  sicä  ausschließUch  auf  Macht  und  rohe  Gewalt  stü- 
tzende Mittel  ist  der  S  t  a  a  t .  Durch  ihn  und  seine  Schutzgewalt  zu 
Gunsten  der  Privilegien  des  Reichtums  entstehen  zwei  Klassen, 
die  besitzende  und  diei  besitzlose  Klasse;  auf  Seite  der  ersteren 
steht  der  Reichtum,  auf  Seite  der  letzteren  •  s^eht  die  Armut. 
Das  äußerliche  Kennzeichen  dieser  bi&iden  Klassen  beruht  darin, 
daß  die  besitzende  Klasse  die  Maclitm Ittel  des  Staates  —  sein  Geld 
—  in  Händen  hat,  und  damit  die  Arbeitskraft  aller  derjenigen 
kaufen  kann,  die  ilirerseits,  um  liebten  zu  l^önnen,  sich  den  Geid- 
inhabem  verkaufen  und  durch  erzwungene  Abgabe  ihrer  Erzeug- 
^nisse.  an  sie  sich  das  Recht  erkaufen  müssen,  'Arbeiten  zu  dürfen. 

Der  wahre  Grund,  .die  Ursache  der  Armut  auf  Seite  der  be- 
sitzlosen, der  Reichtum  auf  Seite  der  besitzenden  Klasse,  ist  so- 
mit die  Unfreiheit,  jener  Zustand  der  Versklavung  und  wirt- 
cchaftlichen  Abhängigkeit,  in  dem  sich  die  unendlich  überwiegende 
Masse  der  Menschen  befindet  unti  der  darin  sich  äußert,  daß  diese 
sich  und  ihre  Arbeitskraft  an  die  staatlich  in  ihrem  Monopolbesitz  be- 
findlichen Eigentümer  des  Grund  und  Bodens,  der  Fabriken,  der 
fläuser,  Maschinen  und  Rohstoffe  Merdingen  müssen.  Das  System 
des  Kapitalismus  und  die  Mittel  4&r  Staatsgewalt  —  Gesetzgebung, 
Justiz,  Polizei  und  Militarismus  —  um  diese  Versklavung  der 
Menschen  aufrechtzuerhalten,  sind  die  Mögliclikeitsbedingungen 
dieser  Unfreilieit;  aus  der  Unfreiheit  der  Menschen  ergibt  sich  der 
Reichtum  der 'Herrschenden,  die  Armut  der  Unterdrückten. 

Seit  Jahrtausenden  ist  die  Sklaverei  der  menschlichen  Ar- 
beit dieselbe  geblieben  und  hat  nur  äußerlich  in  ihrer  Einwirkung 
auf  die  menscUiche  Persönlichkeit  eine  Aenderung  erfahren.  Skla- 
verei .nennen  wir  einen  Zustand,  in  dem  ein  Herr  einen  Menschen 
zwingen  kann,  für  ihn  zu  arbeiten.  Ete  Mensch  wird  dadurch  zum 
Sklaven  gemacht,  daß  seiner  Persönlichkeit  und-  ihrer  Selbst- 
bestimmung Ketten  und  Fesseln  auferlegt  werden,  die  ihn  seiner 
Menschenwürde  und  Selbstbestimmung  berauben.  In  der  beste- 
henden GesetUschaft  s^sclueht  dies,  indem  dem  Menschen  nur  dann 
gestattet  ist,  seine  Arbeitskraft  zu  betätigen  und  zu  verwerten, 
wenn  er  vorher  einwiJligt,  sich  dem  Reichen  zu  unterwerfen; 
wenn  seine  Schaffenstätigkeit  nicht  seinen,  sondern  den  Wokl- 
stand  und  Reichtum  des  Herrn  erhöht. 

Vom  primitlveij  Sklaven  bis  zum  modernen  Lohnsklaven  ist 
es  immer  so  gewesen.  Die  Geschichte  der  Sklaverei  bietet  auf  al- 
len ihren  Blättern  die  gleiche  ökonomische  Chronologie  dar.  Und 
tlle  Formänderungen  der  Sklaverei  haben  sich-  bislang  nur  deshalb 
Httd  dazu  zugetragen,  um  die  Sklavenarbeit  ersiebiger  zw  gtsttl- 
ten,  den  Ertrag  dieser  Arbeit  *—  Reichtum  für  den  Sklavenbesitzer, 
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das  härteste  Los  der  Armut  für  den  Sklaven  —  zu  steigern,  zu  ver- 
mehren. 

Hiermit  haben  wir  die  Grundlage  der  modernen  kapitalisti- 
schen Gesellschaft  unverhüllt  vor  unser»  Augen.  Der  Kapitalist 
der  Industrie  oder  der  Gruncöiesitzer  sind'  Sklaveid>esitzer,  darum 
reich;  der  Proletarier  ist  Sklave,  unfrei  und  darum  arm." 

Die  herrschende  Klasse  hat  sich  mit  einem  Waffenarsenal 
von  Mordwerkzeugeu  lu^ngeben  und  verteSdjgt  mit  dies^  ihre 
Existenz,  die  unlösbar  ve^nüpft  ist  mit  dem  von  ihr  monopolisier- 
ten Privateigentum.  Dieses  —  „privat'  kommt  von  dem  Jateini- 
schen  Wort  „privativ"  und  bedeutet  „beraubend"  —  ist  der 
Rechtstitel  ihrer  Machtgewalt,  laut  dem  Erde,  Maschinen,  W^- 
zeuge  und  Fabriken,  Häuser  undi  Felder,  alle  für  die  Gesamt- 
mensdiheit  unentbehrlichen  Erzeugungsmittel  das  private  Eigen- 
tum der  Herrsdienden  sind,  privat  in  dem  Sinne,  daß  sie  die  Macht 
Iföben,  die  übrigen  Menschen  von  dem  freien  Gebrauch  und  der 
freien  Benützung  der  Produktionsmittel  auszuschließen,  wo- 
rin eben  ihr  Monopol  (das  private  Verfügungs-  und  Ausschließungs- 
recht) besteht. 

Entbäößt  und  darbend  leiden  dadurch  Millionen  von  Men- 
schen innerhalb  der  heutigen  GeseUschaft.  Sie  erhalten  ihren  kar- 
gen Anteil  an  den  unbedingt  notwendigen  Lebensmitteln  nur  inso- 
ferne,  als  die  UntemehmerWasse  sich  ihrer  Arbeitskraft  bedienen 
will  und  ihnen  von  dem  durch  sie  geschaffenen  Produkt  einen 
Wemen  Teil,  wenig  mehr,  oftmals  weniger,  als  die  Brosamen  des 
Notwendigsten  ihres  Existenzminunums  abgibt.  Dieser  Zustand 
der  privat-monopolistischeii  dgentumsiwilflnir  auf  Kosten  des 
Lebensglückes  des  größten  Teiles  der  Gesellschaft  wird  nur 
durch  die  Schut^gewalt  des  Staates  aufrecht- 
erhalten und  möglich.  Dieser  verteidigt  das  monopoüsie- 
reude  Privateigentum,  nicht  aber  das  duitch^Aibwt  erworbene 
Arbeitsprodukt  des  Arbeiters,  der  durch  seine  Armut  gezwungen 
»t,  es  sich  vom  Kapitalisten  nehmen  zu  lassen.  Im  QegenteU,  der 
Staat  greift  diejenigen  durch  seine  Polizei-  und  Justizgewalt  an, 
di€,  angestachelt  von  Elend,  Hunger  und  der  Not  des  Daseins 
Uber  die  verbrieften  Rechtstitel  der  herrschenden  Monopolgciwalt 
hmwegschreiten  und,  frd  iratarbeitend  und  mitgenießend,  an  dem 
gesellschaftlichen  Reichtum  teilhaben  wollen. 

Die  moderne  Gesellschaftsorganisation,  die  somit  da» 
sdhmachvollste  Unrecht  m  Gunsten  emiger  Tausendb  von  Müßige 
fangern  repräsentiert,  ist  nur  dank  dier  Staatsäntorltat  möglich. 
Das  Pnvateigentum  verleiht  dem  monopolisttschen  Eigentümer  die 
Macht,  dem  Nichteigentümer  vorschreiben  zu  können,  wie  und 
unter  welchen  Bedingungen  er  arbeiten  muß.  So  entsteht  die  Lei»- 
Sklaverei,  der  gegenwärtige  ökonomische  Zustand  Ifir  <fie  Ar- 
beiter. Eben  mfolge  des  ihr  innewohnenden  Unrechts  könnte  sich 
jedloch  ^e  Eigentums-  und  Arbeitsordnung  des  Kapitalismus  un- 
möglich durch  sich  selbst  erhalten;  nur  zu  ihrem  Schutz  haben 
«e  Herrschenden  den  S  t  a  a  t,  der  mittels  Gewalt  das  biestehende 
System,  schützt.  Dieser  Schutz  durch  den  Staat  gewährt  dtem  Ka- 
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^  pitalisten  jene  Sicherheit,  deren  er  zur  Ausübung  seiner  ausbcuteri- 
I  sehen  f  unktion  bedarf,  und  er  verwertet  den  Vorteil,  das  Vorrecht 
'      des  privaiteti  Monopoteigentums,  4aztt,  aus  dem  Lohnsklaven  Profit 

zu  schlagen.  \    n  • 

Der  Staat  bedingt  somit  die  monopolisierende  Fortft  «es  Pri- 
vateigentums, ferner  dessen  monopolistisch-tyrannischen  Ge- 
bfaucfa,  der  in  der  Ausbeutung  besteht.  ' 

Staat  und  Ausbeutung,  Monopoteigentum  und  Lohnsklaverei 
sind  Zwillinge.  Sie  entspringen  stets  einer  einzigen  Qebärerin;  der 
Hydra  von  Herrschsucht,  Vergeu  altigung,  Gewalt  —  der  Autorität 

und  ihrem  Geiste. 

Wir  alle  fühlen  die  dämonischen  Sprößlinge  dieser  Hydra 
—  stöhnend  winden  ^ir  uns  imter  ihren  Krallen.  Uchtlos  ist  das 

Leben  des  Proletariats;  herabgewürdigt  zu  Werkzeugen  der  Pro- 
■      '  fiterraffung,  arbeiten   die  Arbeiter   geist-  und  interesselos  an  der 
i       Produktion  ihrer  eigeaea  Sfclavenketten  mit,  angestachelt  vom 
peinigenden  Schmerz  des  wütenden  Hungers  odter  der  Furcht  vor 
ihm.  Unsere  Lebensbedingungen  als  Proletarier  werden  vom  der 
ehernen  Kraft  des  Mechanismus  des  kapitalistischen  Ausbeutungs- 
systems auf  das  Niveau  einer  denkbar  tiefsten  Lebenshaltung  her- 
c-.bgedrückt.  Der  entsatJiüchs  Daseinskampf  um  die  nackte  Existenz 
entzweit  die  proletarische  Klasse,  bera^ubt  sie  fast  jeder  Erkennt- 
nis natürlicher  menschlicher  Solidarität.  Im  Gefolge  der  kapita- 
listischen Gesellschaft  jagt  ein  unübersehbares  Heer  von  Furien 
►"-^-^..JUid  eklen  Pestbeulen,  jagt  die  geistige  und  körperliche  Prostitu- 
#>n,  Treulosa^eit,  U^rvortöteag,  Diebstahl,  Niedertracht  und 
Roheit  einher.  Und  während  wir  alle  in  den  AbgräiideH  dies  sozia- 
len Lebens  deren  Schmutz  und  Morast  bilden,  lebt  auf  unserem 
Rücken  die  herrschende,  parasitäre  Klasse  ein  Leben  der  Sorg- 
losigkeit, des  sinnlosen  Taumels  und  der  hemmungslosen  Vergeu- 
dung. Unsere  KnoGben  sind  ihnen  Stähle  und  Tische,  unsere  hohlen 
Schädel  die  Pokale  ihres  Freudenmahles  des  Hohnes  und  Triura- 
pl^es  über  uns. 

II.  '  ' 

Wir,  die  vvir  Anarchisten  und  Kommunisten  sind,  hassen  die 
heutige  Gesellschaftsoranung  wegen  ihrer  sozialen  Ungerechtig- 
keit, ihrer  Verlogenheit  und  Tyrannei.  Darum  wollen  wir   sie  ho- 

Wir  sind  die  einzigen,  die  an  das  Proletariat  ohne  demago- 

gisclics  Selbstinteresse  herantreten,  da  wir  in  allen  unseren  Kam- 
piesvorschiägen  auch  nicht  die  leiseste  Möglichkeit  offen  lassen 
für  eine  Machtergatterung  in  diesem  Kampf,  den  wir  nicht  belierr- 
schen,  wiUkürlich  dnigieren,  sondern  zu  einer  sozialen  Aktion  ge- 
stalten wollen,  die  hervorgeht  aus  dem  bewuBten  Wollen,  der 
klaren  Erkenntnis  der  Persönlichkeitswürde  des  Individuums  und 
dem  grimmen  Unmut  über  das  Joch  der  Ausbeutung  und  Unter- 
tänigkeit. da&  dem  Proletarier  und  der  Proletarierm  auferlegt  wird. 
'  Als  Anhänger  der  Theorie  des  komanunistischen  Amrchis- 
mus  smd  wir  Gegner  jeder  auf  übersinnlichen  Offenbarungen  beru- 
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henden  dogmatischen  ReHgion  und  theologisch-klerikaien  Mystik, 
wir  sind  somit  Gegner  aller  auf  dogmatischen  Lehren  sich  stützen- 
den Kirchen  sämtHoher  Konfessionen. 

Wir  sind  Gegner  des  Staates  als  der  geselischaftlichea  Or- 
ganisation des  Prinzips  der  Autorität,  deren  politische  Ekirichtunc 
.als  Staat  wir  in  allen  Formen  zu  beseitigen  anstreben. 

Wu  sind  Gegner  des  Privateigentums  als  emer  Monopol- 
gewalt in  der  Gesellschaft,  welch  erstcre  das  Individuum,  wenn 
von  ihr  nicht  begünstigt,  von  dfer  Nutznießung  aller  gesellschaft- 
lichen Reichtümer  ausschließt. 

Wir  sind  Gegner  aller  von  Menschen  über  Menschen  ver- 
hängten Ctesetze,  denn  jede  Gesetzgebung  schafft  neue  Herrschaft, 
neue  Vorteile  für  Wenige  und  schützt  die  bisherigen  unrechtmä- 
ßigen Vorrechte  Einzelner. 

Wir  sind  erbitterte  Hasser  jeder  durch  eine  äußere  Gewalt 
'erzwungenen  Vereinigung  von  Menschen  mit  Menschen,  somit 
auch  jeder  zwangsweise,  gegen  den  freien  Willen  der  Beteiligten, 
durch  Kirche  und  Staat  aufrechterhaltenen  Eheform.  Wir  verkün- 
den die  freie  Paarung  der  Geschlechter,  herbeigeführt  und  ver- 
einigt ausschheßUcb  durch  die  Liebe,  wir  sind  für  die  Freiheit  in 
Liebe 

Der  Anarchismus  ist  eine  Weltanschauung  der  individuelleii 
Freiheit,  deren  sozialer  Kernpunkt  in  dem  Begriff  der  Herr- 
schaftslosigkeit  gelegen  ist.  Die  Herrschaft  ist  etwas  Ge- 
wordenes, nichts  Ursprüngiliches.  Sie  ist  entstanden  mit  dem  meta 
physischen  Denken  des  primitiven  Menschengeistes  und  wurde  in- 
mitten der  urzeitlichen  Stammesorganfeation  erst  mit  diem  Auf- 
kommen der  Priesterherrschaft  als  feststehende  Einrichtung,  als 
Staat,  errichtet.  Jede  Herrschaft  ist  Gewalt  und  ihr  Aufkommen  in 
geistiger  Hinsicht  machte  die  Bahn  frei  für  ihre  materielle  Grund- 
lage. Der  unwissende  Cäaube  und  (Ue  als  seine  Konsequenz  auf- 
tretende Unterwerfung  unter  em  überirdisches,  übernatürliches 
Wesen,  Gott  genannt,  leitete,  unter  Führung  von  Priestern,  die 
auch  die  ersten  Könige  waren,  zum  Glauben  an  deren  irdfeche 
Autorität.  So  entstand  damit  der  Z  w  e  c  k  i  n  h  a  1 1  der  weltlichen 
Autorität,  die  Eignung  der  n^nschüchen  Persönhchkeit  durch  tbin^ 
ger  und  wirtschaftliche  Abhängigkeit,  die  monopolisierende,  aus- 
schließende Eignungsform  des  Eigentums,  das  in  Form  von  Privat- 
eigentum seinen  vorläufigen  Abschluß  fand.  Und  um  diese  spezielle 
Monopolform  zu  Gunsten  der  Wenigen  zu  schützen,  wurde  das  an- 
fängöch  nur  hn  Einzelfalle  vorwaltende  Privateigentumsrecht  als 
Norm  sanktioniert,  die  in  der  römischen  Jurisprudenz,  im  röm&dien 
Gesetzeskodex,  ihren  Gipfelpunkt  der  Gewalt,  Willkür  und  Aus- 
sohließungsmacht  gegenüber  den  Vielen  des  Volkes  erreicht. 

Mit  Schaffung  des  Privateigentums  durch  die  politische  Ge- 
walt, den  Staat,  hebt  ein  neuer  Absdirftt  in  der  MraisdiheitSge- 
schichte  an.  Das  ursprünglich  Natürliche  des  Gemehischaftsinteres- 
ses  unter  den  Menschen  verschwand  bald.  In  allen  Angel^en- 
heiten  des  hidivkhieUen,  wie  öffentlichen  Lebens  wurde  es  der 
-Staat  und  dhirch       der  yorfaerrschewto  Eigeimutz  der  Privat- 
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j     ei«entünicr,  der  das  iimner  ausschlaggebende  Wort  spracli  und 
Ii  heute  noch  spricht. 

'  Die  Menschheit  leidet  somit  unter  zwei  Geißeln;  sie  heiße« 

Autorität  und  Privateigentumsmonopol. 

HL. 

Der  Anarchismus  gründet  seine  soziale  Theorie,  sein  herr- 
liches, ideales  Wirlcüchkeitsziel  auf  das  befreite  Individuum,  auf  di«e  ^ 
freie  Individualität  des  Menschen,  in  der  er  die  soztaleE  Trieb-  und 
Erhaitungskräfte  einer  freien  Gemeinschaft  erblickt.  Der 'Anardiis- 
mus  sieht  in  der  gesamten  Weltgeschichte,  in  allen  Epochen  staat- 
ficber  Lebensbetätigung  nichts  als  die  Verheerung  und  Verwüstung 
eben  dieser  sozialen  Triebe  der  menschdichen  Individualität,  die  ge- 
waltsame Erstickung  der  erhabenen  Etttfaltungsmöglichtoeitcn»  (Ke- 
in dem  Menschen  ruhen.  j  -  j 
^            Jahrtausende  der  Gewalt  haben  in  der  Tat  aus  dem  durch- 
'\    schnittKchen  Menschen  «inen  Gewalttäter,  ein  nur  seinen  niedrigen, 
^    eigensüchtigen  Vorteil  suchendes  Wesen  gemacht,  dessen  innere 
Niedrigkeit  in  wesentlichen  Merkm.alen  in  merkwürdiger  Udier- 
einstimmung  steht  mit  der  Niedrigkeit  der  äußeren  gesellschaft- 
Uchen  Einrichtungen,  dem  Staat  in  seinen  politischen,  sozialen  und 
fanktioneBdn  Oewaltäußerungen.  Eine    Befreiung  des  Menschen 
von  den  Gewalten  über  ihn  muß  darum  hei  dem  Menschen  selbst 
anheben.  Der  Einzelmenscli  muß  sich  freimachen  von  den  unzäh- 
ligen Hüllen  der  Gewaltmoral,  der  Antoritätsgier  und  Herrschsucht, 
"^^^-«fen  schmachvoll  niederen  Leidenschaften  der  Erwerbssucht,  der 
kleinlichen,   verkrüppelten  Gesiranmg,  der  Mißgunst,  und  Mißach- 
tung der  Persönlichkeit  des  Mitmenschen,  der  engen,  beschränkten 
Begriffe  des  Nationalismus  und  Patriotismus,  von  der  Auffassung, 
daß  ein  mehr  als  äjußerlicher  Unterschied  obwaltet  zwischen  den 
Rassen,  Völkem  und  Einzelmenschen.  Von  allen   diesen   Knech-  ^ 
t  ingsbegriffen,  die  Staat  und  Kirche,  deren  Sdiule  und  das  soziale 
Getriebe  als  wahr  und  berechtigt  lehren,  die  den  heutigen  Men- 
schen wie  einen  Geistes-  und  Charakterkrüppel,     im  Gegensatz^ 
zu  ehiem  wahren,  sich  edel,  voll  entfaltenden  und  frei  betätigenden 
Menschen  erscheinen  lassen,  muß  der  Mensch  sich  befreien,  um 
^  eine  Vollpersönlichkeit  zu  wenden,  die  ibr  Leben  vemunftgeöiaß 
^  also  laut  der  Lehre  des  Anarchismus  einrichten  kann. 

BegünÄt  durch  die  wirtschaftliche  Möglichke*it 
^  der  sozialrai  Gerechtigkeit  und  Gleichberechtigung,  wie  überhaupt 
durch  die  im  Flusse  der  Evohition  gdegenen,  mannigfachen  Fort- 
schrittsverhältnisse,  beschleunigt  der  Freiheitsgeist  und  -Trieb  der 
Menschen  die  kommende  Auflösung  und  Ablösung  der  bestehenden 
Instttutioiien  der  tyrannischen  Gesellschaft  des  Staates  und  der 
Antorftät.  Dieser  Gang  der  Freiheit,  den  jeder  Mensch  zu  bewir- 
ken hat,  kann  nur  auf  diesem  Pfad  g^gen  sein:  auf  dem  der 
konsecruenten  Atisschaltung  aUer  Gewaltmächte  des  Stafates  — 
wie  selbstredend  dieses  selbst  —  aus  der  Sphäre  menschlicher 
Friedens-  und  xeseflschaftUcher  Lebensaktion  und  Organisation. 
Anardae  ist  somit  ^e  Gesellschaft  ohne  Staat.  Anarchie 


ist  die  Ordnung  und  Organisation  des  individuieilea,  sozialen  und 
kollektiven  Lebens  laut"  dem  nbereinstimmendlen  Oatdünken  der 

Beteiligten,  ohne  die  Zwangsgewalt  irgend  einer  äußeren  Macht 
»einzusetzen.  ' 

Jedes  geschriebene  Gesetz  einer  Autorität,  das  die  Diktatur 
des  Staates,  eine  ENktatur  weniger  Ober  viele  Menschen  biljdet, 
verschwindet  aus  dem  Leben  der  Gesellschaft,  wenn  diese  steh 
anarchistisch  einrichtet.  Die  gleichen  Ursachen,  welche  die  Anar- 
chisten bewegen,  die  Beseitigung  des  Staates  zu  fordern,  dieselbea 
Beweggründe  veraiüassen  sie  auch,  Gegner  jedes  von  Mensciiea 
ffir  wie  gegen  Menschen  gemaditeh  Gesetzes  zu  sein. 

In  der  gesamten  bisherigen  Menschheitsgeschiditt  ist  der 
Staat  stets  eme  usurpatorische  Macht  gewesen,  deren  »Wirksam- 
keit in  autoritärer  Willkür  bestand;  dies  ist  er  bis  heute  geblieben, 
wild  und  mu^  er  als  Staat  immer  sem*  Der  Staat  als  absolutistische 
Gewalt,  als  konstitutioneftes  König-  und  Kaisertum,  Remibtt:  oder 
bfirgerliche  und  proletarische  Demokratie  bleibt  in  seinem  Autori- 
tätswesen der  Gewalt  unverändert  derselbe  Staat:  das  Instru- 
njent  einer  Kategorie  von  Mensdien,  die  entweder  durch  einen 
blstoriscben  Qewailtprozeß  oder  durch  die  Leicid^^lätib^eit  und 
Unwissenheit  der  Mitmenschen  das  gesellsohaftlich^r  Gewalt 
in  die  Hände  bekamen  und  nun  autoritär,  zu  Nutz  und  Frommen 
ihrer  eigenen  Personen,  Sippen,  Freunde  und  Partden,  die  Geißel 
der  Ausb^tong  und  TyranidsieFttiic  t&er  die  imt^iiocbtM  Yölkfir 
schwingen. 

Und  es  war  stets  ein  Gesetz,  das  ihnen  dazu  gedient  hat, 
aWe  ihre  willkürlichen,  unnatörh'chen  Maßnahmen  heilig  zu  spre- 
dien.  Weltlich  spielt  das  Gesetz  durch  den  Staat  dieselbe  Rolle, 
wie  theotogisohrkoniessionell  dwch  düe  Kirche  es  die  JUÜieß 
Sdirift*'  oder  die  „Gebote  Gottes**  im  demfitsleben  der  Menscbeii 
tun. —  Die  Verbrechen  der  Herrschenden  gegen  die  Unterdrückten 
sprteht  das  Gesetz  heilig  und  erkennt  sie  vollkommen  als  von 
fi^ecbtswegen  ausgeübt  an.  Wie  (hirdiaus  reaktionär,  feindfich  je- 
dem rationellen  Deidcen,  das  Gesetz  fet,  kann  leicht  schon  duioli 
<jße  eine  Tatsache  bewiesen  werden,  daß,  entstanden  und  geheiligt 
durch  eine  zur  Tradition  gewordene  Sitte,  es  seine  furchtbar  verderb- 
lichen Folgen,  seine  Rachgier  und  Strafsucht,  selbst  dann  noch  un- 
gezähmt  schalten  imd  walten  lassen  kann,  wenn  säne  ZeitgemäA- 
heit  und  Uebereinstfmmung  ndt  den  im  Volke  obwaltenden  An- 
schauungen der  Aufgeklärten  und  Intelligentesten  längst  über- 
holt sind,  das  Gesetz  offenkundig  rückständig  geworden  ist. 

£Ke  wirtschafthebe  Grundlage  der  Anarchie  bietet  der  So- 
zialismus in  seinem  weitesten  Sinn,  UishesGodefe  das  logisdiest^ 
und  konsequenteste  Wirtschaftssystem  Ktes  Sozialismus,  der  Kom- 
munismus. Allerdings  ist  dieser  für  den  Anarchismus  keine  autoritär 
zu  verwirküchende,  sondern  sielt  aus  ihrer  eigenen  Zweckmäßigkeit 
frei  zu  ergebende  Wurtsobaitsiorm  der  «onopoUosen  Gesellschaft., 

Das  System  des  Privateigentums  in  monofxiüstlsclier  Porn 
ist  nichts  Naturgewolhes.  Wäre  es  dies,  so  bedürfte  es  nicht  des 
Staates  zu  seinem  Schutz,  es  könnte  sich  von  selbst  durchsetzen, 
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wie  erhalten.  MonopoHstisches  Privateigeiitum  erhält  sich  aber 
nur  durch  den  Staat,  und  die  Menschen  ergattern  es,  ia«cn  es 

ihren  Nebenmenschen  ab,  weil  es  ihnen  die  BeherrsChmigsnÄttcl 
i»>er  dfeienigen  Menschen  hefert,  denen  die  Erjagimg  des  Reicb- 
tums  nüBlang  und  die  darum  arm,  also  ausbeutungswiUf ahrig  smd*. 

Der  Wettkampf  um  die  fliateridle  Ausschließungsmacht 
(Monopol)  wär«  eine  erklärliche,  zu  rechtfertigende  Sache,  wenn 
die  Menschheit  sich  in  der  unglücklichen  Lage  befände,  an  materiel- 
len Qütem,  an  natürlicher  Prodoiktivität  und  Ergiebigkeit,  zu  wenig 
als  notwendig  ist  für  die  Bedurfnisse  Aller  zu  haben.  Gerade  das 
Öegenteil  ist  aber  der  Fall,  woizu  noch  kommt,  daß  die  künstliche 
Steigerung  einer  natürlichen  Ergiebigkeit  dank  unserer  sich  be- 
wunderungswürdig vervollkommnenden  Technik  wie  mtensiven 
Bodenfculfivierung,  noch  kolossal  vermehrt  wenden  kann  und  die 

letztere  überhaupt  zunimmt.  . 

Es  geschieht  also  einzig  und  allein  zur  Selbstbereictierung 
der  an  diesem  legalen  Raub  Beteiligten,  wenn  das  monopolisierende 
Privateigentum  aufrechterhalten  wird.  Schon  darum  kann  dieses 
in  der  anarchistischen  Gemeinschaft  keinerlei  Fundament  haben. 

Erhebt  der  heutige  Mensch  seinen  Blick  und  schaut  um  sich, 
so  sieht  er  vor  sich  künstliche  Balken  und  Bollwerke,  dfe  ihn 
von  der  übrigen  Welt  abgrenzen.  Es  sind  dies  die  staathchen  Gren- 
zen seines  vorgeblichen  Vaterlandes.  Und  so,  wie  er  durch  die  von 
staatlicher  Gewaltpolitik  gezogenen  Landesgrenzen  in  einen  unna- 
"lurHchen  Gegensatz  zu  den  Brüdern  und  Schwestern  des  Nach- 
barlandes gebracht  wird,  in  ebenso  unbegrenzter,  sozial  und  ököno- 
nriisch  gefesselter  Lage  befindet  er  sich  im  Inlande^  in  seinem  so- 
genannten Vaterland.  ■  ,  ,  ,  u 

Immer  nur  Sklave  und  Unterdrückter,  darf  der  Mensch  m 
der  kapitalistischen  und  staatlichen  Gesellschaft  nur  dann  andere 
unterdrücken,  wenn  es  im  Interesse  seiner  eigenen  Staatsunter- 
drücker  gelegen.  In  Wahrheit  hat  der  Bedrückte  kein  Vaterland, 
für  ihn  gibt  es  nur  das  Land  seiner  Ausbeuter  und  Herrsdier. 

Was  wollen  wir  kommunistischen  Anar- 
chisten ?  Was  ist  unser  Ziel  ? 

Die  kommunistische  Anarchie  wird  ein  jedes  Land,  in  dem 
sie  verwirklicht  worden,  in  einen  blühenden  Garten  der  Freude 
und  Schönheit  verwandeln.  Der  Häuserhaufen  des  städtisdi-^- 
cherischen  Marktgetriebes,  dieser  Kehrichthaufen  der  modernen  Zi- 
viKsation,  Stadt  genannt,  wird  auseinanderfaUen  und  abgetragen 
werden.  UeberaH  werden  sich  Verbirtdungsknoten  ländhohen  und 
industriellen  Lebens  erheben,  die  heute  schon  ihren  Aafang  finden 
In  den  Gartenstädten  und  Siedlungsgenossenschaften. 

CMe  Periode  der  sozialen  Revolution  wird  reich  sein  an 
icnen  köstlichen  öenieleistungen  eines  Volkes,  das  <hirch  die  Ab- 
scbuttclung  der  Bande  seiner  Staats-  und  Kapitalsver^avung  den 
Qenitts  seiner  Initiative  befreit.  Die  Gewerkschaften  der  Arbeiter 
werden  tiberaU  in  den  Gemeinschaftsbesitz  Oirer  iachUchen  Pro- 

•        ■     •     .  ■  ;,  ■     ■  \  ■ 
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dukticmsmittel,  in  freier  Autonomie  gelangt  sein.  Dadurch  haben 
sie  ihren  heutigen  Kampfcharlakter  abeestr^  und!  sind  Genossen- 
schaften, Bruderschaften  geworden.  Keine  Gruppe  hat  die  Mög- 
liclikeit,  sich  vor  den  andern  abzuschließen,  denn  jede  bedarf  der 
andern;  die  soziale  Gegenseitigkeit  ist  individuelle  Notwendigkeit 
des  Eigeninteresses  gewoBden.  Somit  ist  der  Austritt  des  einzelnen 
Individuums  aus  ^er  Gruppe,  der  Beitritt  ztt>  eiiicr  andem,  .4er 
Anschluß  an  mehrere,  vollkommen  frei. 

Während  die  vielfachen  Organisationen  und  Vereinigungen 
im  gemeinschaftüchen  Besitze  aller  Produktionsmittel,  insbesondere 
des  ewigen  Qebrauchsmittels:  des  Landes,  an  allen  Orten  sich 
frei  betätigen,  in  freiem  Geben  auch  frei  konsimiieren,  ersteht,  auf 
der  Grundlage  des  herrschaftslosen  Kommunismus,  der  altein  ledeA 
Individuum  wirtschafthche  Unabhängigkeit  verbürgt,  eine  groß- 
artige KulturvieÄ^t  v<m  Erzeugungs-,  Austausch-,  Vertriebs-  wie 
Eignungsmethoden,  die  durch  das  Experiment  der  £r&dirttiis  (fie  / 
Menschheit  endMch  auf  die  Bahn  einer  klassenkampflose«  ' 
Entwicklung  bringen.  So,  wie  die  künsthchen  Zwanessrenzen  aller 
staatlichen  Nationalitätenbegriffe  geschwunden  sind,  entfallen  auch  , 
aibnählich  die  inneren  Abstolunffeii  der  Fa<^rsanisationen     und  ^ 
Gruppierungen. 

Die  Menschheit  ist  den  Kinderschuhen  ihres  Werdens  "«rt^ 
wachsen.  Das  Individuum  ruht  gelassen  in  seinen  Aktionen  auf 
der  Erkenntnis  und  der  M^gik  seiner  Vernunft,  individuellen 
Scilöpfungs-  und  Schaffenstat.  Zahöose  Bestreb(nngen,  MtiativaiP 
träge  in  der  freien  Kommune  führen  zu  immer  neuen  Gruppierungen, 
jede  einseitige  Beruf spfücht  ausschaltend.  Kunst.  Wissenschaft, 
Lebenskuitur  sind  Gemeingut  des  ganzen  Volkes.  Jedes  Häuschen 
mit  seinem  schnmcken,  angrenzenden  Qärtchen  birgt  Individuali- 
täten, die  zwangsläufige  Familienform  n^t  ihran  «ögeiisintigmi 
Heuchelei-  und  Monopolcharakter  ist  gewichen  aus  diesem  R^cta 
hamanster  Freiheit  und  edelsten  Friedens. 

Kein  Hohn  auf  die  Wahrheit,  wie  heute,  ist  dieser  Friede, 
er  ist  lebensvolles  Ged^ben  für  AUe  gewordien^ 

Die  Menschen  des  kommunistischen  Atiarchisiinis  sind  be- 
freit von  der  Kloake  des  Verbrechens,  das  durch  die  heutigen 
Klassenverhältnisse  gezeugt  wird;  die  Menschen  der  Anarchie 
haben  kein  Gefängnis,  keinen  Gerichtshof,  keine  zentrale  politische 
Oeiwalt  mehr..  Sie  haben  diese  Wafarz^chen  der  menschüdien  Un- 
vernunft beseitigt  im  Bewußtsein  ihrer  grausamen  Nutzlosigkeit,, 
haben  sie  ersetzt  dtirch  soziale  Einrichtungen  des  Allen  garantier- 
ten Wohlstandes. 

Wo  d^s  Verbrechen  noch  auftritt,  wird  es  ails  pathologischer 
Affekt  behandelt,  (^ssen  Ursächlichkeit  behoben,  de^n  Opfer 
geheilt  werden  muß.  Streit  und  Zwist,  so  weit  sie  noch  vorkom- 
men —  sie  sind  dort  selten,  wo  eine  frei  wechselnde  Assoziations- 
möSdißfakeit  jedem  zusteht  —  finden  ihre  Schlichtung  durch  selbst- 
erkor^ie  Ehrenriohter,  <fie  feeinerl^  StoaSgearalt  haben,  deren  Ur- 
te»  iedoch!  ein  Richtmag  des  Vertfäitens  der  Geseüsdiaft  ia  den 
Streitparteien  bildet.  .      .  .. 
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Es  ist  wahrhaft  Frieden  in  der  Gesellschaft  geworden,  den 
Mettsdien  ^  WiKhIgdallea  taieiiiedien!  Der  Mann,  das  freie 
Weib  skd  nicht  länger  wirtschaftlich  einander  widerstreitende 
Konkurrenzmächte  beiderseitiger  Uebervorteilung;  sie  sind  gemein- 
sam wetteifernde  Schöpfer  im  Schönen  und  Großen,  Das  kom- 
mende Geschlecht  wird  erzogen  in  Ettedniut,  in  sichtbarer  Ueber- 
äüselung  der  fräberen  Operationen.  Es  stellt  nicht  mehr  die  erb- 
lidi  belastete  Frucht  des  AlkohoUsmus,  sondern  die  Schöpfung- 
reiner  Liebe  in  Freiheit  dar. 

Freie,  in  ihren  materiellen  Bedürfnissen  befriedigte  Men- 
schen, deren  Initiative  auf  keinem  Gebiet  menschlicher  Tätigkeit 
imiferbmiden  ist  —  wozu  bedürfen  sie  der  Autorität,  der  Gesetze, 
der  Vorschriften  von  Behörden?  Eine  lächerliche  Zumutung!  Alle 
sozial  umfassenden  und  wichtigen  Angelegenheiten  werden  nicht 
mehr  nach  irgendwelcher  zwangsautoritärer  Vorschrift  entschieden, 
durch  etoe  Majorität  oder  diktatorische  Gewalt;  sie  finden  ihre 
Auslährung  durch  die  freie,  gemeinsame  Uebereinstimmung  in 
der  Kommune-  Da,  wo  jene  nicht  zu  erreichen  ist,  durch  die  freie 
Erprobung  des  besonderen,  gegebenen  Standpunktes,  sowohl 
durch  (Me  Jütinorität,  wie  die  Majorität. 

JEia  Traum,  ein  sch&nes  Traumgebilde;  nur  leider,  daß^ 
unmöglich  ist!  Noch  sind  die  Menschen  nicht  reif  dazu?"  So  rufen 
unsere  Gegner,  alle,  angefangen  von  den  Konservativen  bis  zu  den 
Sozialdemokraten  imd  bolschewistischen  Marxisten. 

Lassen  wir  sie  rufen!  So  riefen  sie  in  der  (kschichte  immer 
dra  ViM-kämpfeni  des  Ideailisniiis  zu  — sund  die  Qesdiidhte  Int  den 
Namen  dieser  Rufer  mitleidig  mit  dem  Mantel  der  Vergessenheit 
bedeckt.  Nur  sie,  die  „Utopisten",  die  unpraktischen  Idealisten, 
leben  für  ewig  fort  im  fierzen  aller  Edlen  und  Edelgesinnten;  das 
Gute  und  Qereohte  und  Erhabene,  das  ^  gewollt  und  voran^e- 
ahnt,  bat  sicfa  in  manchem  verwirklioltt. 

Auch  wir  gehen  unbeirrt  unsem  Weg,  im  stolzen  Selbstver- 
trauen in  die  hohe  Schöpferkraft  des  befreiten  und  freien  Menschen, 
diel  technische  und  materielle  Verwu-klichungsmöglichkdt  unseres 
Ideals.  Kommen  wird,  kommen  mufi  der  Tag,  an  dem  wü*  aus 
dem  häßlichen  Traum  der  Gegenwartsnacht  erwachen  zum  herr- 
lich strahlenden  Tageslicht  des  neuen  Lebens,  in  dem  Freude  und 
Qlfifikeslust  für  AiUe:  die  Anarchie  .geworden. 

V, 

Der  A-narchist  ist  kein  unpraktischer  Schwärmer.  Er  weiß, 
wenn  man  ein  Ideal  erstrebt  und  wirklich  erreiclien  will,  mani  da= 
für  kämpfen,  sein  ganzes  Ich,  sein  Alles  für  das  Ideal  einsetzen 
muß.  Der  Anarchist  ist  darin  ungemein  praktischer,  als  jene  an- 
deren Richtungen  'des  Sozialismus,  die  es  neben  ihm  gibt, 
Sozialdemokratie  und  Bolschewismu's,  die  ihre 
Verwirklichung  der  neuen  Gesellschaft  vom  Staat  und  seinen 
Delcreten  erwarten.  In  seinen  A&itteln  und  i&ethoden  begibt 
sich  der  Anardiist  auf  k^nen  Umweg,  er  strebt  direkt 
seinem    Ziel    zu.    das    in    der     U  e  b  e  r  w  i  n  d  u  n  g  der 
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Staatsautorität  und  des  Monopoleigentums  be- 
steht. Der  Anarchist  paßt  diesem  Ziel  stets  seine  Mittel  und  sein 
propagandistisch-takti^es  Verhalten  und  Tun  an. 

Drei  Einkommensverhältnisse  bietet  die  moderne  Gesell- 
schaft den  Menschen.  Sie  ^nd:  erstens  die  Röite.  die  der  Mobö- 
pölbesitz  an  Grund  und  Boden  einträgt,  welche  aber  nicht  nur 
die  Grundeigentumsrechte,  sondern  auch  die  mannigfachen  Scfama- 
rotzerposten  des  Staates  und  der  Industrie  umfaßt;  zweitens  der 
Profit,  in  industrieller  Hinsicht  aus  der  Möghchkeit  der  privat- 
eigentümlichen  Monopotwirtschaft  stammend  und  drittens^  der  Ar- 
beitslohn, der  von  den  Besitzern  der  obigen  Einkommensquellen 
dem  wirklichen  Produzenten,  dem  Arbeiter  zugeteilt  wird,  und 
schon  darum  vornehmlich  nach  dem  untersten  Niveau  der  Lebens- 
haltung zuneigt,  da  die  erstgenannten  beiden  und  arbeitslosen  Ein- 
kommensquellen sich  ihren  Anteil  möglichst  voUstäwfig  und  groß 
bewahren  wollen. 

Die  herrschenden  Gewalten  mit  ihrem  Klüngel  von  Parteien 
versuchen  mit  aller  Macht,  dieses  Verhältnis  aufrechtzuerhalten. 
Nur  eine  politische  Partei  ist  da,  welche  theoretisch  vorgibt,  g^e« 
das  bestehende  System  zu  sein;  es  ist  dies  die  Soriafclemokratie. 
deren  Theorie  und  Praxis  im  Marxismus,  in  der  Auffassung  des  So- 
ziahsmus  durch  Karl  Marx  wurzelt. 

Dieser  Partei  ist  es  schon  vor  dem  Weltkriege  gelungen. 
In  dem  Qdste  vieler  Arbeiter  einen  hnponierenden  Einfluß  zu 
erringen.  Daß  dieser  jetzt  naturgemäß  nachläßt,  überall  in  denken- 
den Arbeiterkreisen Jns  Wanken  gerät,  dafür  sorgte  eine  weit  über 
ein  Halbjahrhundert  umfassende  parlamentarische  Entwicklungs- 
periode dieser  Partei,  die  ihre  totale  Fruchtlosigkeit  wie  Korrum- 
pierung  ergab. 

In  Deutschland  haben  wir  am  deutlichsten  Gelegenheit,  ÜM-en 
Aufstieg  und  ideellen  wie  moralischen  Absturz  zu  beobachten. 

Ausgehend  von  einem  ökonomischen  Fatalismus,  baute  der 
Marxismus  das  wieder  aus,  was  die  Verneinung  des  innersten  We- 
sens jedes  echten  Sozialismus  bildet.  Sozialismus  ist  das  Wirt- 
schaftssystem einer  Vergesellschaftung  aller  Erzeugungs- 
mittel und  -Behelfe.  Die  Gesellschaf t  hat  nichts  mit  dem 
Staat  zu  schaffen,  der  em  Prmzip  der  Spaltung  der  Gesellschaft 
in  einander  feindliche  Klassen,  also  des  Antisoziaten,  des  Moso^ 
poleigentums  und  der  Herrschaft,  die  beide  der  Gesellschaft  anf- 
gezwungen  sind,  nicht  deren  natürlich  sich  ergebende  Ein- 
richtungen bilden. 

Der  Marxismus  vergesellschaftlicht  die  sozialen  Mittel  nicht 
für  das  Individuum,  um  dessen  Freiheit  und  Unabhängigkeit  zu  er- 
höhen; das  wäre  Sozialismus.  Dagegen  übergibt  der  Marxismus  die 
Produktionsinstrumente  dem  Staate,  wodurch  er  die  Gesellschaft 
desem  völlig  un^erwüifti  und  preisgibt.  Marxismus  und  Sozialdemo- 
kratte  sind  somit  das  Gegenteil  von  Sozialismus  wie  Kommunismus; 
«ie  sind  Staatsmonopol  und  Staatskapitalismus. 

So  trieb  der  autoritäre  Staatssozialismus  — 
der  etwas  .durchaus  Kutturieindliches,  weil  die  individuelde  Freibett, 
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das  höchste  Menscbengu^  Vernichtendes  ist  —  schon  vor  doim 
WeHkriesre  sehie  faäßHciisten  Blüten  ni  der  Sozialdemokratie;  aber 

sie  wurden  in  ihrer  grotesken  Unkultur  erst  vollständig  entlarvt 
durch  den  völlig  zum  Triumph  gelangten  Marxismus,  wie  er  uns 
im  russischen  Bolschewismus  entgecrensetreten  ist.  Erst 
dieser  bewies  unwiderlegbar,  ^daß  der  Marxismus  unfähig  ist,  eine 
neue  Knlturgemeinschaft  zu  schaffen,  vor  allem  deshalb,  weil  er 
nicht  Sozialismus  ist,  sondern  nur  die  Foritührung  und  Weiterent- 
wicklung der  bestehenden  Macht-  und  Ausbeutungsverhältnisse, 
diese  verstaatlicht,  monopolisiert. 

An  dem  Probletn  des  Staates  scheiterte  der  russische 
Bolschewismus,  an  diesem  Problem  muß  der  Marxismus  immer 
wieder  scheitern;  denn  Staat  und  Sozialismus,  sind  .  unv^rein- 
barÜche,  einander  ausschließende  Gegensätze. 

Der  Glaube,  daß  die  Gesellschaft  durch  den  Staat  sozialis- 
tisch umgestaltet  werden  könne,  ist  falsch.  Jede  wirkliche,  tief- 
greifende Reform  der  Gesellschaft  im  Sinne  des  Sozialismus  setzt 
die  Beseitigung  des  Staates  voraus,  da  seine  Beibehaltung  alle 
Lasten  der  heutigen  Gesellschaftsform  auch  beibehält,  somit  (Se 
Ausbeutung  und,  um  diese  durchführen  zu  können,  die  Herrschaft 
gleichfalls  aufrechterhalten  werden  muß. 

Da  sowohl  Sozialdemokratie  wie  Bolschewismus,  also  auch 
radikaler  Marxismus,  eine  sofoHige  BeseiiSigung  des  Staates  nicht 
wiii,  sondern  nur  entweder  den  demokratisch'sozialen  oder  diktato- 
risch-proletarischen Staat  anstrebt,  sinkJ  beide  antisozialistische, 
staatserhaltende  Parteien,  woran  ihre  schale  und  öde  Wortoppo- 
sition gegen  die  Repräsentanten  des  bürgerlichen  Staates  nichts 
ändert.  Zur  Macht  gelangt,  lösen  sie  diesen  iiicht  auf;  sie  fübrj»a 
ihn  fort  mid  speisen  Ihn,  in  seinen  vöficsaus&entierischen  und  das 
Proletariat  versklavenden  Bedürfnissen.  Das  hat  sowohl  der  Bol- 
schewismus in  Rußland  und  Ungarn,  wie  die  zur  Macht  gelangte 
Sozialdemokratie  Deutschlands  und  Oesterreichs  seit .  der  Revolu- 
tion 1918  bewiesen.  , 

Folgerichtig  bedienen  sich  die  Sozialdemokratie  und  der  Bol- 
schewismus, so  lange  sie  nicht  zur  Macht  gelangt  sind,  in  ihrer 
Taktik  eines  Mittels  des  Bürgertums,  des  Parlamentaris- 
mus, der  niemals  ein  Befreiungsmittel  sein  kann,  sondern  im- 
mer nur  da^^ige  Gebiet  ist,  auf  dem  die  verschiedenen  Inter* 
essen  Vertreter  der  Ausbeutungsgesellschaft  ihre  gemeinsamen  An- 
sprüche an  den  Staat,  an  seine  Besteuerungsaushebungen  aus 
den  verschiedenen  Oesellschaftsschichten,  legal  zum  Austrag  brin* 
gen,  eben  um  den  Frieiden,  die  Ordnung  und  Ruhe  der  Ausbeu- 
tungsfunktion n«T  möglichst  wenig  zu  stören. 

Diese  Taktik  trug  und  trägt  ihre  giftigen  Früchte;  durch  sie 
wird  das  Proletariat  vom  wahren  sozialistischen  Ziel  abgeteilt, 
lernt  den  wirklichen  sozialen  Kampf  um  dieses  nie  kensen. 

Sozialdemokratie  und  Bolsohewismius  vertreten  heute  den 
Sozialismus:  und  Kommunismus  nur  mehr  als  demagogisches  Kö- 
derungsmittelchen  für  die  Massen-  In  Wahrheit  sind'  beide  Par- 
teien, die  ein  Hinwirken  auf  die  soiziale  Revoiution,  ^  revo^U' 


■ 

I 

üOBäre  Erziehung  des  Volkes,  aufgegeben  haben.  Ihre  prakttsch- 
iTZ  mTlfsMj^  sich  bei  der  Sozialdemokratie  etwa  im 
rÄJSTradikal-demokratischen  ■ 
ßSschewismus  auf  die  Herbeiführung  ötoer  Diktatur  an^^^ch^ 
Proletariats,  tatsächlich  der  Proletanerfuhrer  »^«.^  .™,„7^ 
tilat  mid  die  m>rige  Gesellschaft.  Daß  diese  ScheindiWatur  de» 
pTokta^tsTel^^^  Uebergan«  zum  Kommunismus  büdet.  hat  Ruß- 
land gekhrt^^  '  .^^  ^^';^tn 
Denn         beinhaltet  in  ihrem  Wesenskern  die  AjJ— 
ton  Diktatur  und  die  Zerstörung  jedweder   Möglichkeit  ihrer 

Wieder-  und  Neubildung.  "       ,    u  nürfahir- 

•  Solches  kann  niemals  geschehen  durch  "^^^^^j^^ 
rfift  Wiedererstehung  der  früheren  und  jeder  neuen  Diktatur  '  ist 
fussSÄwch  zu  verhindern,  daß  deren  Wesensbestand  - 

d^zeS^  Waffeligewadt,  ^.^^^^^^f  ^ ^de  Staalm - 
ADDarat  des  Staates  -  vernichtet  wird,  wodurch  lede  StaatliOikeit 

Äer  Diktatur  der  Macht  -  zu  Falle  getacht  ^^J^^^ 
Neubildung  von  politischen  Machtzentren  tinmoglich  ^^^«^ordefl. 

Sdt  den  Revolutionen  im  Oktober  1917  in  Rußland  im  Okto- 
ber-November 1918  in  Deutschland,  Oesterreich  usw^ts^^ 
Marxismus  in  seinen  beiden  Stiitzpunkten  -^«^fH^TteÄ^ 
formistischen  (Sozialdemokratie)  und  im  radikalen  ^  (Bolschewäs^ 
i„us>  — -selbst  a)d  absurdum  geführt. 

Sein  hauptsächlidier  theoretischer  und  ^'^^^f^'^'l'^^^^^^^ 
satz  besteht  in  der  Formel  einer  „Eroberung  der  po  iti- 
fcLVMacht".  Diese  hat  sich  nun  völbsogen,  v^T^*^»^**; 
det^  R  s^K  t  da'ß  nirgends,  wo  der  Marxismus  PoMs^^^^^ 
aHich  zu  reißen  vermochte,  er  durch  semen  Staat  auch  nur  das 
GeStran  den  ausbeuterische  Einkommensvernaltmssen  der 
modernen  Gesellschaft  geändert  hat,  nur  Foitn^J^ungen^ 
Se  s^  «ntauglich  und  unzweckmäßig  war«i,  daß  der  M»"^ 
feto^sfe  aufeeben  mußte,  bald  die  Rückkehr  zum  privaten  Kapi- 
taKsmus  betrieb  und  herf)eifühTte.  .     .  „iz» 

-  Sowohl  in  Westeuropa  wie  hn  Ostgi.  sogar  in  einem  Rie^ 
senrei^^^Rußland,  erwies  sich  der  Marxi^us 
Weg  des  Sozialismus  oder  Kommunismus  zu  beschreiten.  Konstr^- 
Z  es  In  dessen  Sinti  zu  schaffen.  Ueberau  offenbarte  sich  der 
Marxi  muT-  in  De„tschla«d  und  Oesterreich  "if  *  and^s  ^ 
Rußland  -  als  W  i  ed e  r  e r  b  auer  ^apitaiisrntts^als 
nraktisoher  und  theoretischer  Gegensatz  zur  sozialen  ^fjc^on. 

Bn  hZs  Jahrhundert  anarchistischer  Theorie  und  Bewe- 
gung fand  darin  seine  Bestädgung.  die  Bekräftigung  ^i^^s^^  ß!^^"^: 
tung  Nur  die  Abwendung  vom  Marxismus  eröffnet 
dem  modernen  Proletariat  die  Bahn  *e«^er^^ 
iialen  Befreiung!  Denn  jeder  Marxismus  ist  m  seiner  Praxis, 
in  seinem  Ziel  antirev(Äutk)när. 

VI. 

Die  Anart^ten  sind  die  einzigen  w i  r  k ii che a  Sodalbtcn, 
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Sie  sind  es,  weil  für  sie  Sozialismus  und  Kommunismus  nicht  weit 
in  die  Zukunft  entrückte  Ideale  sind,  sondern  Opg^nwartenotwen 
itigkeiten,  die  es  ohne  Umwege  zu  eliüUen  s^t 

Auch  darin  sind  die  Anarchisten  die  Einzigen,  daß  sie  das 
vorhin  skszierte,  ökonomische  Einkommensverhältnis  der  verschie- 
denen.  Klassen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  so  bekämpfen,  d!a8 
Rente  und  Profit,  als  Ausflüsse  ungerechter  Machtusurpation,  fort- 
schreitend geschmälert  werden  zugunsten  des  Arbj&itshilHies  bis 
m  ihrer  gänzHcben  Beseitigung. 

hj  diesen  Bemühungen  sind  die  Anarchisten  Anhänger  und 
Befürworter  der  revolutionären  Gewerkschaftsbewegung  (Syn- 
dikalismus). Dieser  übertragen  sie  die  wirklidie  DWrdisetzttng 
aller  jener  zahlreichen  Kteinaufgaben  des  AHtagskampfes  dos  Pro- 
letariats, die  sonst  die  politischen  Parteien  als  „Sozialreiorm" 
-for  sich  beanspruchen 

Sie  erkennen,  daß  eine  Verbesserung  der  Lebcnshaltuog  der 
Arbeiter  nie  herbeigeführt  werden  kann  diarch  einen  Qesetzeserlaß. 
Jene  kann,  um  real  zu  sein,  nur  das  Resultat  der  sozialwirtschaftlich 
geführten  Kämpfe  des  Proletariats  sein.  Alle  Kämpfe  um  eine  ge- 
steigerte Lebenshaltung  können  vom  Proletariat  erfolgreich),  nur 
außerparlamentarisch  geführt  werden;  wie  ja  andi  jener 
letzte  Kampf  der  sozialen  Revolutiont  der  alle  das  Proletariat  ver- 
sklavenden Verhältnisse  beseitigen  wtrd,  ebenfalls  nur  außerpar- 
Jiamentarisch  geführt  werden  kann  und  wird. 

Somit  sind  die  Anarchisten  für  die  praktische  sozialwirt- 
«(Aaftliche  Reform  und  für  den  täglichen  Klassenkaoiirf  des  PiroJft. 
tarlats.  Dieser  wird  gekämpft  in  der  Arena  der  Industrie,  in  jeder 
i'abrik,  in  jeder  Werkstätte,  in  jeder  Banernhütte,  wo  der  erwa- 
idiende  Proletarier  die  Möglichkeit  eines  neuen,  freien  Lebens  ahnt 
und  dafür  ringt.  Nicht  auf  den  politischen  Stimmenfang  durch  de- 
jTiagogische  Phrasen  und  Gemeinplätze  vertrauen  die  Aaarciöstea, 
wohl  aber  auf  die  opfermütige  AküonssoMdarität  des  Proletaraats. 
Sie  betätigt  sich  im  gewcrksdiaftlichen  Leben  im  Streik  und  findet 
ihren  vollkommensten,  praktischen  Ausdruck  im  General- 
streik. Siegt  das  Proletariat  mit  irgend  einer  seiner  Forderungen 
durch  ihn  —  wie  es  bereits  mehrfach  gieschefaen  — ,  <^yin  ist  das 
Resultat  eines  solchen  Sieges  wsirktidie,  praktüsche,  vom -Volke 
durchgesetzte  sozialwirtschaftliche  Umgestaltung,  die  nie  einschlä- 
fernd, sondern  nur  zu  neuem  Kampf  anfeuernd  wirken  kann. 

Immer  mehr  nimmt  die  internationale  Gewerkschaftebewe- 
gung dank  der  Macht  der  Tatsachen  und  ihrer  Einwirkung  die  re- 
vohitionär-syndikalistisoh^  Aktionsmittel-  ufid  Methoden  an,  wie 
«te  der  OewerlKchaftsbewegung  seit  Jahrzehnten  von  den  Anar- 
chisten gezeigt  wurden.  Die  Anwendung  dieser  Aktionsmittel  wird 
naturnotwendig  zur  Sprengung  des  verfehlten  Zentralismus  imd 
seiner  Bürokratisierung  innerhalb  der  Arbeiterbewegung  gclei^ 
t€n;  an  deren  Steöe  werden  Föderalismus  und  autonome 
Dezentralisierung  treten. 

Der  nächste  Schritt  eraer  höheren  Erkenntnis,  die  die  Anar- 
cbisteu  der  Gew«rkschaftsbewegitQgr  bieten,  ist  cße  Anerkietiiiiiiig, 


daß  dcT  Lohnkarr, nur  dann  von  Wert  und  Widitigkdt  für  da^ 
Proletariat  sein  kann,  wenn  es  durch  ihn  das  Profiteinkommen 
des  Unternehmers  schmälert.  Dies  kann  nur  geschehen,  indem  die 
Arbeiter  lan  das  Recht  der  Mitbestimimrag  des  Preises  der  Pro- 
dukte kämpfen  und  diesen  mögUcbst  auf  die  Oestehungskostcn 
iierabdrücken.  Dadurch  allein  wird  die  kapitalistische  .Produktion 
zu  einer  für  den  Kapitalisten  unrentablen  Produktionsweise,  deren 
völhge  Abschaffung  und  Ersetzung  durch  das  kommunistische  Ge- 
Hjetoscihaftseigentnm  an  den  Prodolrtionsinstrumenten  dann  nur 
mehr  geringe  Schwierigkeiten  bereiten  dörfte,  wenn  sich  ihm  ei« 
klarer  Plan  des  sozialen  Neuaufbaues  liinzufügt. 

Anstatt  für  das  trügerische  Recht  einer  ,JC o  n t  r  o II e  über 
die  Prodidction"  nach  der  soziaden  Revolution  emzutreten  —  die- 
ser trügerische  Kontrollbegriff  ist  vom  bolschewistischen  Marxist 
mus  zu  dem  Zweck  unterschoben  worden,  um  den  Kem^  des  Sozia^ 
lismus,  der  im  Gemeinschaftsbesitz  der  Produktionsmittel  durcti 
die  Arbeiter,  Gewerkschaften,  kurz,  die  Produzenten  besteht,  zu 
verhüllen  mid  zratickziidräng«!  hat  die  revcrfutionäre  Gewerk- 
schaftsbewegung für  die  Gegenwart  das  Redit  einer  Kontrolle 
d-er  Preise  der  Produkte  zu  beanspruchen. 

Sie  muß  ihre  Forderungen  innerhalb  des  Betriebes  geltend 
machen  und  dadurdi  es  vermeiden,  zur  Durchsetzung  derselben, 
den  Betrieb  verlassen  zu  müssen,  wodurdi  die  Arbeiterschaft  selbst 
schwer  geschädigt  wird,  sie  den  Betrii*  der  Monopolmacht  d«s 
Kapitalisten  überläßt.  Der  Streik  und  seine  Forjnen  des  passive«' 
Widerstandes,  der  direkten  Aktion  bis  zur  Sabotage  innerhalb 
der  jFa^rik.  ist  die  nächste  Stufe  revolutionär-gewerkschaftlicher 
Praxis,  wotturch  aHefn  die  AHelnbestimmungsdespotie  des  IftiWf- 
nc-lmiertums  gebrochen  wird. 

Jedoch,  sogar  diese  revolutionär-gewerkschaftlichen  (s.vn- 
dikalistischen)  Formen  des  Kampfes  können  das  Proletariat,  so  lehrt 
der  Anarchismus,  nicht  zt*r  Befremng  geleit'jn,  wenn  dieses  nicht 
zum  praktischen  Aufbau,  zur  Neuschöpfung  der  Gesellschaft  über- 
geht, Aufbau  und  Neuschöpfung  bei  gleichzeitigem  Abbruch  der 
alten  Gesellschaftsiorm  in  Angriff  nehmend.  Beides  vollzieht  sich 
dadufch,  daß  die  Arbeiterklasse  dem  i Kapitalismus  zunehmend 
ihre  Arbeitskraft,  wie  ihren  Konsum  entzieht  und  dem  Staat  jede 
Unterstützung,  durch  Steuern,  Dienst-  und  Gehorsam  verweigert. 

Solches  Tun  ist  der  Anbeginn  der  sozialen  Revolution  und 
seine  mehr  oder  minder  tiefgreifende  Wirkung  innerhalb  der  Ge- 
sellschjtft  hängt  ausschKeßlich  vom  Umfang  der  diesen  Anbeginn 
des  Neuen  in  Angriff  nehmenden  Massenminorität  oder  Minorttäts- 
menge  revolutionärej*  Kräfte  ab. 

Ihren  äußerlichen  Ausdruck  findet  diese  Aktionsbetätigung 
des  Proletariats  im  Uebergang  zur  Eigenproduktion  und  gemein- 
samen Lebensführung,  wie  ^  praktisch  der  Gildensozialis- 
mns  und  die  Siediting  auf  k<»raniuiisttscb4intrelBlstisclier 
Grundlage  darstellen*). 

*)  Näheres  darüber  bietet  das  für  die  Gegenwart  als  Aktionsbucfc 
verfaüe'  Werk  vom  Verfasser  dieses  ManifestM^  JAe  Neusctaöpiung  der 
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Ob  dieser  'Beginn  einer  anarchistisch-kommunistischen 
Lebensgemeinschaft  mittds  der  sozialen  Expropriation  —  wie  es 
am  wünschenswertesten  ist  —  her-betsrefiihrt  wird  o^et  aitf  den 
^Were  des  Aidcai^,  bildet  keinerlei  grundsätzliche  Prase»  ist  ein 
Modus  taktischer  Möglichkeit.  Die  Hauptsache  ist  die  innerhalb 
der  neuen  Geraeinschaft  praktisch  verwirklichte  Lebensweise  Hnd 
4eren  zunehmende  Ausbreitung. 

Wo  (tie  Arb^terkUtsse  stark  genug  organt^rt  ist  in  revolu- 
Üonär-gewerkschaftMchen  (syndikaHstischen)  Verbänden, 
ist  es  ihre  höchste,  wie  fundamentalste  Aufgabe,  auf  dem  Wege  der 
sozialen  ExprQpriation  mit  dem  Neuaufbau  der  Gesellschaft  zu  be- 
ginnen. Wo  sie  in  ihren  anarchdsttsch-kommunistischen  Minoritäts- 
grvimn  und  Keimzellen  noch  zu  schwach  ist  f&r  die  soziale  Expro- 
priation, darf  sie  sich  nicht  auf  den  schlüpfrigen  Weg  begeben, 
darauf  warten  zu  wollen,  bis  sie  stark  genug  geworden.  Man  wird 
jauch  physisch  niemals  stark,  wenn  man  seüie  Kräfte  nicht  übt  und 
durch  Qjrmnasik  stählt.  So,  wie  die  physische  Kraft  des  Menschen 
gewonnen  und  vermehrt  wird  durch  ihre  Anwendung,  so  die  so^ 
ziale  und  geistige  Kraft  einer  Gemeinschaft  durch  praktische  Er- 
probung und  Aktivität  ihrer  Initiative. 

Schon  als  Propaganda-  und  Kampfminorität  begingt  der  be- 
"WitBte  AHardiisnnis  mit  einer  praktischen  Einbeziehung  aUer  seiner 
Lebensbedingungen,  innerhalb  der  Bewegung,  wie  des  Alltages, 
-nach  Möglichkeit  und  Tunlichkeit  auf  der  Grundlage  der  Gegen- 
seitigkeit und  Gemeinschaftlichkeit.  Dadurch  wird  die  Solidarität 
für  den  Anarchismus  praktische  WirkUchkeit^  eine  ihr.  entfließende 
Aktion'  der  sozialen  Neugestaltung. 

*  .  '  *  ■ 

VII. 

Eminent  tätig  sind  die  Anarchisten  in  antimiÜtaristischem 
Sinn.  Der  Antimilitarisitous  bikiet  für  die  Anarchisten  ein  Wesens- 
element ihrer  antistaatlichen  Wettanschauung*).  Aber  er  hängt  auch 
mit  ihrer  taktischen  und  methodischen  Auffassung  der  sozialen  Re- 
volution und  Neuschöpfung  der  Gesellschaft  zusammen. 

Die  Anarchisten  erblicken  in  der  heutigen  Gesellschaftsform 
•die  Org^usation  dier  Qeiwalt,  deren  systematischen  Ausdruck  im 
Staat  gegeben.  Dieser  kann  nur  durch  den  Militarismus  bestehen, 
der  seinerseits  die  organisierte  Methodik  der  Gewalt  darstellt. 
Der  JVlilitarismus  jedoch  beruht  hauptsächlich  auf  zwei  Stützpunk- 
ten: auf  geistiger  Selbstversklavung  und  gehorsamer  Unterwerfung 
des  Individuums  unter  die  Autorität,  wie  auf  der  Erzeugung  der 
Bedarfsgegenstände  —  Waffen,  Munition,  Kasernen,  Nutzgegen- 
stände und  Proviant  —  für  den  Militarismus,  ohne  welche  er  un- 
möglich funktionieren  kann,  durch  die  Arbeiterklasse,  das  Prole- 
tariat Dardti  dessen  Arbeit  für  ihn  ist  der  Militarismus  möglich. 


Gesellschaft  durch  den  kommunistischen  Anarchismus."  Wien-Klostemeu- 
burg,  1921. 

*)  Vgl.  darüber  die  Schrift  vom  Verfasser  dieses  Manifestes:  JUMi- 
larismus.  Kommunismus  und  Antimilitarismus"  (Thesen  für  den  internatio- 
nalen Antimilitaristen-Kongreß  in  Haag,  März  1921.) 
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Dansm  erkennen  dte  Anarchisten  hier  einen  utdösbaren  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Existenzbedingungen  von  Militarismus, 
Staat  und  Kapitalismus,  die  insgesamt  auf  demselben  Prinap  der 

Gewalt  fundieren. 

Wenn  es  nun  gelingt,  dieses  Prinzip  zu  beheben,  in  seiner  Be- 
tätigung zu  verunmögHchen,  dann  ist  das  Problem  der  soodalen 

Befreiung  gelöst.  Kapitalismus  und  Staat  brechen  wie  ein  Karte»- 
haus  in  sich  zusammen,  sobald  ihnen  keine  organisierte  Mechanik 
der  Gewalt  mehr  zur  Verfügung  steht. 

Die  Methode,  um  die  Errichtung  der  Gewalt  durch  den 
Militarismus  zu  überwinden,  also  die  mächtigste  Grundlage  des  ge- 
samten bestehenden  Qewaltsystems  zu  zerstören:  —  sie  erklären 
die  Anarchisten  nur  gegeben  in  dem  Gegensatz  Jeder  Gewalt:  in 
»der  Methode  der  Qewaltlosigkeit. 

Letztere  bedeutet  keineswegs  Unterwerfung,  Oewährenlas- 
se  1,  Sichfügen  gegenüber  der  Autorität,  dem  Kapitalismus.  Unter 
Gewaltlosigkeit  verstehen  die  Anarchisten:  Nichtgebrauch  von  mi-. 
litäriscber  Waftengewalt,  dagegen  die  Zerstörung  aller  Möglich- 
keitsbedingiiiigefl  des  Waffensebrauclies,  die  Vernichtung  und  Sa- 
botierung aller  für  den  Waffengdiraficli  nnerüBUGiiea  Erzeagmc 
Dienst-  und  Disziplinsleistung !  ^  , 

Die  Gewaltlosigkeit  der  anarchistischen  Aktion  beinhaltet 
soiBflt  die  Nichtleistung  der  für  die  Aufrechterhailtung  des  be- 
stehenden Sysftems  unerläßlißben  GeiwaItanfordeni!«en  an  das  In- 
divi'duum  und  das  organisierte  Proletariat. 

Nichts  ist  dem  Anarchisten  heiliger,  unantastbarer,  als  das  Men- 
schenleben. Er  fühlt  sich  nie  berechügt,  dieses  wundervollste  My- 
sterium des  Universums  gewaltsam  zum  Auslöschen  zu  bringen;  er 
lehnt  somit  vom  Standpunkt  der  anardnsäschen  Ethik  aus,  die  das 
unveräußerliche  Hoheitsrecht  des  Individuums  und  die  persönlfch 
freie  Selbstbestimmung  in  seinem  Denken  und  Handeln  lehrt,  die 
Todesstrafe  —  Gewalt,  Mord,  Totschlag  und  Hinrichtung,  die  alle  nur 
mittels  Waffen  voUbracbt  wenden  iBönm&a  und  deren  der  Staat  sich 
bedient!  —  grundisätzlich  ab.  ' 

Dagegen  erblickt  der  Anarchist  sein  persönliches  Recht  da- 
rin gegeben,  dem  gegen  ihn,  wider  Volk  und  Proletariat  sich  rich- 
tenden Wiüt^  der  Gewalt  und  Herrschaft,  ihrer  ausbeuterischen 
Würdenträger  und  Machthaber,  dadurch  Einhalt  zu  gebieten,  daß  er 
die  für  ihre  Gewaltbetätigung  unerläßlichen  Lebens^  und  Ams^ 
Übungsbedingungen  verneint,  zerstört  und  jenen  verweigert.  Da  die 
VolizugsbeddDgungen  aller  Gewalt  ausschheßlich  im  produktiven 
Vöäk  wuRseln,  bedarf  das  VoUt  zur  Ueberwindung  von  Staat  und 
KapitaHsmus  keiner  Gewalt:  Die  stärkste  Wa»e  des  Pfoletariais 
ist  darum  die  aktive  und  passive  Gewaltlosigkeit  Diese  zielklar  und 
allseitig  angewandt,  füh:rt  unvermeidlich  zum  Zusammenbruch  der 
bestdiemden  kapitalistiscben  und  staatüchen  Gewaltordnung.*) 

*)  WahrfaeltsgemäB  muß  ich  konstatieren,  daß  diese  taktisch-metho- 
dische Auffasstiag,  die  ich  oben  skizziere  und  die  meiner  Anschauung  ge- 
mäß die  einzige,  mögliche  Aktion  der  sozialen  Revolution  im  Geiste  des 
Anarchi^us  ist.  von  dessen  Bewegung  noch  nicht  ansenommen  wurde. 
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Obiges  lehrt,  wanun  der  Antimilitarismus  für  die  Anardysteit 
nicht  nur  eine  taktische  Metiiode,  vietoiehrein  wesentlicher  Öe- 
standteil  ihrer  WfCltanschauvng  ist,  der  in  seiner  praktischen  An- 
wendung zur  absoluten  Verneinung  aller  Grundlagen  der  herr- 
schenden Macht,  deren  Zersetzung  und  Beseitigung  wird.  Antiini^ 
litarismns  ist  m  einem:  lÄdividueile  Seifostaktion  des  Anarchssten« 
sozidAe  Revolntion  des  Anarchismus. 

Dieser  bedeutet  Soziabilität,  freie  Geselligkeit  und  Gemein- 
schaftsglück in  Freiheit  und  Frieden.  Darum  sind  die  Anarchisten 
absolute  Pazifisten,  die  den  staatlich  organisierten  Krieg«  so- 
wohl  ztim  Angriff  wie  zur  Verteidägung  ablehne. 

Jede  Landesverteidigung  führt  zur  Vernichtung  von  Men- 
schenleben, und  da  dieses  dem  Anarchisten  höher  steht  als  die 
Grenzbefestigungen  irgend  eines  toten  Stüde  Landes  durch  den 
Staat,  verneinen  sie  dessen  Recht,  das  lödividuum  unter  irgend 
einem  Vorwand  zu  defensiv-militärischem  Verhalten  zu  zwingen.- 
Auch  gegenüber  dem  ,J^roletarierstaat"  macheu  Anarchisten  diarin 
keinerlei  Atusnahme.  . 

Sie  verneinen  und  bekämpfen  darum  jegliche  Form  der  mili- 
tärischen Wehr-  und  Dienstpflicht.  Um  ihr  sich  zu  entziehen,  befür- 
worten sie  die  Verweigerung  des  Fahneneides,  jeglichen 
passiven  und  aktiven  Ungehorsam,  wie  alle  Methoden  der  persön- 
lichen, individuellen  Qebrauchsunfähigkeit  für  die  Zwecke  des  Mi- 
litarismus und  Krieges.  Dazu  auch  noch  den  sozialen  Kampf  des 
Antimilitarismus  durch  Generalstreik  und  Sabotage. 

Sie  sind  somit  die  einzigen  tatkräftigen,  wirklichen  Anti' 
ni  1  i  i  a  r  i  s  t  e)i.  ^  wissen,  daß  der  Prieide  eine  Unmögtichkeitr 

der  Militarismus  ein  ewfgcr,  auf  den  Völkern  lastender  Fluch  blefbt, 
so  lange  der  Staat  besteht.  Will  man  den  Frieden,  muß  man  den 
Unruhestifter,  den  KriegsorganisatoF,  den  Staat  abschaffen.  Der 
konseouente,  absolute  Antimilitari^nus  ist  <ße  ein^e  politische 
Aktion  des  Proletariats,  die  es  seinen  emanzWtorisdien  Endzielen 
näher  bringt.  Die  Anarchisten  sind  darum  konsequente  Antimili- 
tansten,  weil  sie  den  MiÜtarismus  mcht  umformen,  weder  durch 


hidividuen,  wie  Gruppen  derselben  vertreten  vielfach  noch  die  unklare, 
politisch-militärische  Theorie  der  Gewaltrevolution,  was  dazu  geführt  hat» 
daß  in  Rußland  und  anderswo  vorübergehend  die  Anarchisten  leider  die 
Bolschewisten  unterstützt,  diesen  zur  Macht  verholten  haben.  Die  Ur- 
sache dieser  Erscheinung  ist  darin  gelegen,  daß  der  Anarchismus  bisher 
eigentlich  keine  besondere  Aktionstheorie  der  sozialen  Revolution  aus- ' 
gearbeitet,  sondern  wesentlich  die  Methodik  der  politischen  Revolution 
von  den  Staats-  und  autoritären  Sozialisten  übernommen  hat,  die  dies& 
ihrerseits  von  der  Bourgeoisie  (1789)  übernahmen  und  bis  heute  noch  bei- 
behalten. Erst  Tolstoi  hat  dem  Anarchismus  die  Ethik  einer  anar- 
chistischen, revolutionären  Aktion  gezeigt.  Allein  auch  er  gelangte  nicht 
bis  zur  vollständigen  Ausarbeitung  dieses  Problems,  deren  Versuch  dem- 
nächst vom  Verfasser  dieser  Schrift  in  einer  Broschüre,  betitelt  ,,Soziale 
Revolution  und  Qewaltlosigkeit"  unternommen  werden  soll.  Immerhm  ist 
heute  schon  fast  die  gesamte  Presse  der  anarchistischen  Bewegung  prak- 
tisch auf  dem  Standpunkt  der  Qewaltlosigkeit  stehend;  eme  grundsätz- 
liche Festlegung  desselben  hat  Fritz  O  e  r  t  e  r  in  seiner  glänzenden  Schiit 
^Gewalt  oder  Qe waltlosiskeit"  (1921)  gebcjeiL 
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IMlz,  rote  Garde  oder  Revoluiäonsarmee  ersetzen,  sondern,  ebenso 
^wie  den  Staat,  absolut  beseitigen  wollen. 

Damit  sind  die  praktischen  Aktionsmittel  der  Anarchistea 
nicht  ersQhöpft.  In  ihrer  gemeinsamen  Taktik  besitzen  sie  noch 
diese,  die  zu  ihren  bedeutendsten  gehören:  unaufhörliche  Aiifkll- 
ning  und  Propaganda  der  anarchistischen  Weltanschauung,  wie 
'eine  '  ihr  entsprießende  anarchistische  Lebensführung  eines 
jeden,  der  siel;  stolz  Anarchist  nennt.  ' 

In  der  Revolte  des  gfistig  freien  Individuums  und  jeder  — 
wenn  aud»  noch  so  kleinen  —  anarchistisch  zielbewußten  Men-- 
schengtuppe  wider  die  bestehenden  Satzungen  liegt  der  erste 
Anstoß  zum  Neuen.  Der  Anarchist  ist  sich  dessen  wohl  bewußt; 
darum  geht  seine  persönliche  Revolte  täglich  vonstatten.  Er  fügt 
«ich  feinem  zwangsweise  ihm  auferlegten,  weil  vom  Staat  oder 
der  Kh-che  »oder  auch  öffentlichen  Meinung  heilig  gesprochenen  und 
befolgten  Gesetz  der  landläuficren  Sitte,  Tradition  und  Moral;  der 
Anarchist  gehorcht  nur  den  Eingebungen  semer  Vernunft,  de» 
Ueberlegungen  seiner  ideaUstischen  Lebensgrundsätze.  Und  m- 
dem  seine  Charakterhaltung  geistig,  ökonomisch,  moralisch,  intel- 
lektuell und  psychisch  verschieden  ist  von  jener  der  Alltagsmen- 
schen, wirkt  er  zersetzend  auf  das  Bestehende  ein,  aufbauend 
für  die  kommende  freie  Gesellschaft  des  kommunistisch  Aoar- 
•hismus.    -  ■     ■  ■  (U  /'';--c;' 

vm.         '  ' 

Während  Marxismus,  Bolschewismus  und  Sozialdemokratie  ' 

—  also  der  Staatssozialismus  in  seinem  weitesten  Be^grüf   die 

Menschen  aufs  neue  emem  Stadium  staatlicher  Unterdrückung 
zuführen  wollen,  befreit  die  anarchistische  Idee  von  vornherein  die 
Vernunft  des  Menschen,  geleitet  ihn  in  das  Geistesreich  mdividuel- 
1er  Freiheit  und  sozialen  Qemeinsinnes  und  Glückes.  ^ 

Man  macht  dem  Anarchismus  oftmals  den  Vorwurf,  er  habe 
keine  festumrissene  Theorie^  umfasse  <fie  verschiedenartigsten  Auf- 
fassungen. Tatsächfich  ist  nichts  unberechtigter  als  dieser  Vorwurf, 
der  sich  eher  gegen  den  Marxismus  kehren  sollte,  innerhalb-  wei- 
qjiem  es  ja  so  viele  Lehrmeinungen  und  Schulen!  gibt  als  Bekenner 
und  die  einander  gruods^tzüch  bekämpfen  und  vemönen. 

Anarchisinus  ist  eine  Weltanschauung,  keine  quacksalbernde 
Reformsimpelei.  So  spiegelt  er  sich  denn  auch  vielfach  wider  im 
^  Geistesleben  seiner  Vorkämpfer  und  Jünger.  Aber  diewcil  jede 
Verschiedenheit  der  Anschauungen  innerhalb  der  Sozialdemokratie 
fast  immer  die  Alternative  stellt:«  Soziafist  oder  nicht  mehr  Sozia- 
Üst?  —  finden  wir,  daß,  so  verschieden  sich  auch  die  Anarchisten 
die  Wirtschaftseinrichtungen  im  herrschaftslosen  Sozialismus  vor- 
•ieHen,  sie  dennoch  immer  auf  der  Grundlage  des  Sozialismus  w- 
bleiben.  Und  bezügüch  des  Ideals  der  Anarchie  gibt  es  zwiscbea 
allen  Richtungen  des  Aöarchisraus  keinen  Unterschied;  sie  alle  sind 
tinbedingt  Anhänger  der  iridividuellen  Freiheit  durch  die  Beseiti- 
gung des  Staates  aus  der  Gesellschaft. 

Wir  unterscheiden  an  ökonomischen  Systemen  erstens 


INTENTIONAL  SECOND  EXPOSURE 

20 

■  ■ 

Ob^es  lehrt,  warum  der  AntinuÜtari&mus  für  die  Anarohisteir 
nicht  nur  eine  taktische  Methode,  vielmehr-  ein  wesentlicher  Be- 
standteil ihrer  W«ltanschau<png  ist,  der  in  seiner  praktischen  An- 
wendung zur  absoluten  Verneinung  aller  Grundlagen  der  herr- 
S(^nden  Macht,  deren  Zersetzung  und  Beseitigung  wird.  Aatimk 
lüarismus  ist  in  einem:  individuelle  Selbstaktion  des  Anarchlsten«^^ 
soziale  Revolution  des  Anarchismus. 

Dieser  bedeutet  Soziabilität,  freie  Geselligkeit  und  Qemein- 
schaftsglück  in  Freiheit  und  Frieden.  Darum  sind  die  Anarchisten 
absolute  Pazifisten,  die  den  staa<tHdi  organisierten  Krieg,  so^ 
•  wohl  zum  Angriff  wie  zur  Vertddignng  ablehnen. 

Jede  Landesverteidigung  führt  zur  Vernichtung  von  Men- 
sdienleben,  und  da  dieses  dem  Anarchisten  höher  steht  als  die 
Qreazfoelestigungen  irgend  eines  toten  Stüde  Landes  durch  den 
Staat,  verneinen  sie  dessen  Recht,  das  Individuum  unter  irgend 
einem  Vorwand  zu  defensiv-mUitärischem  Verhalten  zu  zwingen. 
AucJi  gegenüber  dem  ,J^roletarierstaat"  machen  Anarchisten  diarin 
keinerlei  Aflisnafame. 

Sie  verneinen  und  bekämpfen  darum  jegliche  Form  der  mili- 
tärischen Wehr-  und  Dienstpflicht.  Um  ihr  sich  zu  entziehen,  befür- 
worten sie  die  Verweigerung  des  Fahneneides,  jegüchen 
passhren  «nd  aktiven  Unsgehorsam,  wie  alle  Methoden  der  persön- 
lichen, individuellen  Qebrauchsunfähigkeit  für  die  Zwecke  des  Mi- 
litarismus und  Krieges.  Dazu  auch  noch  den  sozialen  Kampf  des 
Antimilitarismus  durch  Generalstreik  und  Sabotage. 

^  ^  sind  somit  die  einzigen  tatkräftigen,  wirkUchen  Anti- 

militaristen.  Sie  wissen,  daB  der  Friede  eine  Unmöglichkeit, 

der  Militarismus  ein  ewiger,  auf  den  Völkern  lastender  Fluch  bleibt, 
so  lange  der  Staat  besteht.  Will  man  den  Frieden,  muß  man  den 
Ihinihestüter,  den  Kriegsorganisatoi»,  den  Staat  abschaffen.  Der 
konsequente,  absohite  Antimilitarismiis  ist  die  ein^e  politische 
Aktion  des  Proletariats,  die  es  seinen  emanzipatorischen  Endzielen 
näher  bringt.  Die  Anarchisten  sind  darum  konsequente  Antimili- 
taiisten,  weil  sie  den  MiUtarismus  nich^  umformen,  weder  durch 


lodlvldaau  wie  Gruppen  derselben  vertreten  vielfach  noch  die  unklare, 
poUtisch-mUitärische  Theorie  der  Qewaltrevolution,  was  dazu  geführt  hat,^ 
dal  in  RnBland  und  anderswo  vorübergehend  die  Anarchisten  leider  die 
Bdsdiewlstoi  unters^tfltzt,  diesen  zur  Macht  verholfen  haben.  Die  Ur- 
sache dieser  ErsdieinmiK  ist  darin  gelegen,  daß  der  Anarchismus  bisher 
eigMitUch  keine  besondere  Aktionstheorie  der  sozialen  Revolution  auS' 
geaifei^let  sondern  wesentlich  die  Methodik  der  politischen  Revolution 
vcm  den  Staats-  und  autoritären  Sozialisten  übernommen  hat,  die  diese 
ihrerseits  von  der  Bourgeoisie  (1789)  übernahmen  und  bis  heute  nodi  bei- 
behalten. Erst  Tolstoi  hat  dem  Anarchismus  die  Ethik  einer  anar- 
chisttMJwa.  revolutionären  Aktion  gezeigt.  Allein  audi  er  gelangte  nicht 
bis  zur  voüständiKen  Ausarbeitung  dieses  Problems,  deren  Versuch  dem- 
■ächst  vom  Verfasser  dieser  Schrift  in  etaer  Broschüre,  betitelt  ».Soziale 
Revolution  und  Gewaltlosigkeit"  unternommen  werden  soll.  Immerhin  ist 
heute  schon  fast  die  gesamte  Presse  der  anarchistischen  Bewegung  prak- 
tisch auf  dem  Standpunkt  der  Gewaltlosigkeit  stehend;  eine  grundsätZ' 
liehe  Festlegung  desselben  hat  Fritz  0  e  r  t  e  r  in  seiner  gläfisenden  Sd^ift 
«Qc.wait  oder  Gewaltlosigkeit"  (1921)  geb«ita. 
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Miliz,  rote  Garde  oder  Revolutäonsarmee  ersetzen,  sondern,  d)enso 
^wie  den  Staat,  absolut  beseitigen  wollen. 

Damit  sind  die  praktischen  Aktionsmittel  der  Anarchistea 
tächt  erschöpft.  In  ihrer  gemeinsamen  Taktik  besitzen  sie  noch 
diese,  die  zu  ihren  bedeutendsten  gehören :  unaufhörliche  AnflcUI^ 
rung  und  Propaganda  der  anarchistischen  Weltanschauung,  wie 
'eine  ihr  entsprießende  anarchistische  Lebensführung  eines 
jeden,  der  sich  stolz  Anarchist  nennt.  ' 

In  der  Revolte  des  g^stig  freien  Individuums  und  jeder  — 
wenn  auch  noch  so  kleinen  —  anarchistisch  zielbewußten  M<^' 
schengruppe  wider  die  bestehenden  Satzungen  liegt  der  erste 
Anstoß  zum  Neuen.  Der  Anarchist  ist  sich  dessen  wohl  bewußt; 
darimi  gebt  seine  persönliche  Revolte  täglidi  vonstatten.  Er  fügt 
«ich  keinem  zwangsweise  ihm  auferlegten,  weil  vom  Staat  oder 
der  Kirche  oder  auch  öffentlichen  Meinung  heilig  gesprochenen  und 
befolgten  Gesetz  der  landläufi^ren  Sitte,  Tradition  und  Moral:  der 
Anarchist  -gehorcht  nur  den  Eingebungen  seiner  Vernunft,  den* 
Ueberlegungen  seiner  ideaUstischen  Lebensgrundsätze.  Und  in- 
dem seihe  Charakterhaltung  geistig,  ökonomisch,  moralisch,  intel- 
lektuell und  psychisch  verschieden  ist  von  jener  der  Alltagsmen- 
schen, wirkt  er  zersetzend  auf  das  Bestehende  ein,  aufbauend 
für  die  kommende  freie  Gesellschaft  des  kommunistischen  Anar- 
ehismus,    '  ■       ;  _  1^  ■      '  :    I  ^  ; 

VIII.  •  / 

Während  Marxismus,  Bolschewismus  und  Sozialdemokratie 
—  also  der  Staatssozialismus  in  seinem  weitesten  Begriff  —  die 
Menschen  aufs  neue  einem  Stadium  staatlidier  Unterdrückung 
zuffthren  wollen,  befreit  die  anarchistische  Idee  von  vornherein  die 
Vernunft  des  Menschen,  geleitet  ihn  in  das  Geistesreich  individuel- 
ler Freiheit  und  sozialen  Gemeinsinnes  und  Glückes. 

Man  macht  dem  Anafdiismus  oftmals  den  Vorwurf,  er  habe 
keine  festumrissene  Theorie^  umfasse  <fie  versdiiedenartigsten  Auf- 
fassungen. Tatsächlich  ist  nichts  unberechtigter  als  dieser  Vorwurf,, 
der  sich  eher  gegen  den  Marxismus  kehren  sollte,  innerhalb  wei- 
ejhem  es  ja  so  viele  Lehrmeinungen  und  Schulen!  gibt  als  Bekenner 
und  die  dnander  grutidsätzUch  bekämpfen  und  yemeineii. 

Anarchismus  ist  eine  Weltanschauung,  keine  quacksafeernde 
Reformsimpelei.  So  spiegelt  er  sich  denn  auch  vielfach  wider  im 
Geistesleben  seiner  Vorkämpfer  und  Jünger.  Aber  dieweil  jede 
Verschiedenheit  der  Ansdiammgen  innerhalb  der  Sozialdemokratie 
fast  immer  die  Alternative  stellt:  Sozialist  oder  lücht  mehr  Sozia- 
list? ' —  finden  wir,  daß,  so  verschieden  sich  auch  die  Anarchisten 
die  Wirtschaftseinrichtungen  im  herrschaftslosen  Sozialismus  vor- 
ttellen,  sie  dennoch  immer  auf  der  Grundlage  -des  Sozialismus  .▼«> 
bleiben.  Und  bezügUch  des  Ideals  der  Anardde  gibt  es  zwischea 
allen  Richtungen  des  Anarchismus  keinen  Unterschied;  sie  alle  sind 
unbedingt  Anhänger  der  individuellen  Freiheit  durch  die  Beseiti- 
gung des  Staates  aus  der  Gesellschaft. 

Wir  unterscbekten  an  ökonomisdien  Systemen  erstens 
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CMges  lehrt,  warum  der  Amimilitarismus  üii  die  Anarchisteif 
nicbt  nur  eine  taktische  Metbod«,  viebnelu"  ein  wesentlicher  Be- 
standteil ihrer  Weltanschanimg  ist,  der  in  seiner  praktisdien  An- 
wendung zur  absoluten  Verneinung  aller  Grundlagen  der  herr- 
schenden Macht,  deren  Zersetzung  und  Beseitigung  wird.  Antimi- 
litarismus ist  in  einem:  iAdividuelle  Selbstaktion  des  Anarchisten^ 
soziale  Revolution  des  Anarchismus. 

Dieser  bedeutet  Soziabilität,  freie  Qeselligkeit  und  Qemeih- 
schaftsglück  in  Freiheit  und  Frieden.  Darum  sind  die  Anarchisten 
absolute  Pazifisten,  die  den  staatlich  organisierten  Krieg,  so- 
wohl zum  Angriff  wie  zur  Verteidiiirung  ablehnen. 

Jede  Landesverteidigung  führt  zur  Vernichtung  von  Men- 
schenleben, und  da  dieses  dem  Anarchisten  liöher  steht  als  die 
Grenzbefestigungen  irgend  eines  toten  Stück  Landes  durch  den 
Staat»  verneinen  sie  dessen  Recht,  das  Individuum  unter  irgend 
einem  Vorwand  zu  defensiv-militärischem  Verhalten  zu  zwingen^ 
Auch  gegenüber  dem  „Proletarierstaat"  machen  Anarchisten  darin 
keinerlei  Ausnahme. 

Sie  vememen  und  bekämpfen  darum  ieglicbe  Form  der  mili' 
tärischen  Wehr-  und  Dienstpflicht.  Um  ihr  sich  zu  entziehen,  befür- 
worten sie  die  Verweigerung  des  Fahneneides,  jeglichen 
passiven  und  aktiven  Ungehorsam,  wie  alle  Methoden  der  persön- 
lichen» individuellen  Qebraucbsunfähigkeit  für  die  Zwecke  des  Mi- 
litarismus und  Krieges.  Dazu  auch  noch  den  sozialen  Kampl  des 
Antimilitarismus  durch  Generalstreik  und  Sabotage. 

Sie  sind  somit  die  einzigen  tatkräftigen,  wirklichen  A  n  t  i- 
militaristen.  Sie  wissen,  daß  der  Friede  eme  UnmögÜchkeit, 
der  Militarisnnis  ein  ewiger,  auf  den  Vdlkem  lastender  Flneh  blefbtr 
so  lange  der  Staat  besteht.  Will  man  den  Frieden,  muß  man  den 
Unruhestifter,  den  KriegsorganisatoK,  den  Staat  abschaffen.  Der 
konsequente,  absolute  Antimilitarismus  ist  die  einzige  poHtische 
Alction  des  Proletariats,  die  es  seinen  emamupatorischen  Endzielen 
nälier  bringt.  Die  Anardi^en  sind  darum  konsequente  AntindÜ-^ 
taristen,  weil  sie  den  Militarismus  nicht  umformen,  weder  durch 


Irjdividiien.  wie  Gruppen  derselben  vertreten  vielfach  noch  die  unklare, 
politisch-militärische  Theorie  der  Gewaltrevolutior.  was  dazu  geführt  hat, 
daß  in  Rußland  und  anderswo  vorübergehend  die  Anarchisten  leider  die 
Bolschewisten  unterstützt,  diesen  zur  Macht  verholten  haben.  Die  Ur- 
sache dieser  Erscheinung  ist  darin  gelegen,  daß  der  Anarchismus  bisher 
eigentlich  keine  besondere  Aktionstheorie  der  sozialen  Revolution  aus- 
gearbeitet, sondern  wesentlich  die  Methodik  der  politischen  Revolution 
von  den  Staats-  und  autoritären  Sozialisten  übernommen  hat,  die  diese 
ihrerseits  von  der  Bourgeoisie  (1789)  übernahmen  und  bis  heute  noch  bei- 
behalten. Erst  Tolstoi  hat  dem  Anarchismus  die  Ethik  einer  anar- 
chistischen, revolutionären  Aktion  gezeigt.  Allein  auch  er  gelangte  nicht 
bis  zur  vollständigen  Ausarbeitung  dieses  Problems,  deren  Versuch  dem- 
nächst vom  Verfasser  dieser  Schrift  in  einer  Broschüre,  betitelt  ,,Soziale 
Revolution  und  Qewaltlosigkeit"  unternommen  werden  soll.  Immerhin  ist 
heute  schon  fast  die  gesamte  Presse  der  anarchistischen  Bewegung  prak- 
tisch auf  dem  Standpunkt  der  Qewaltlosigkeit  stehend;  eine  grundsätz- 
Bdie  Festlegung  desselben  hat  Fritz  O  e  r  t  e  r  in  seiner  glänzenden  Schrift 
„Gewalt  oder  Qewaltlosigkeit"  (1921)  geboten. 
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Miliz,  rote  Garde  oder  Revolutionsarmee  ersetzen,  sondern,  ebenso 
wie  den  Staat,  absolut  beseitigen  wollen. 

Damit  sind  die  praktischen  Aktionsmittel  der  Anarchistea 
incht  erschöpft.  In  ihrer  gemeinsamen  Taktik  besitzen  sie  no^ 
diese,  die  zu  ihren  bedeutendsten  gehören:  unaufhörliche  Aufklä- 
rung und  Propaganda  der  anarchistischen  Weltanschauung,  wie 
'eine  ihr  entsprießende  anarchistische  Lebensiühruns  eines 
jeden,  der  sic^  stolz  Anarchist  nennt. ' 

In  der  Revolte  des  g^stig  freien  Individmmis  und  jeder  — 
wenn  auch  noch  so  kleinen  —  anarchistisch  zielbewußten  Men- 
schengruppe  wider  die  bestehenden  Satzungen  liegt  der  erste 
Anstoß  zum  Neuen.  Der  Anarchist  ist  sich  dessen  wohl  bewußt; 
darum  g^t  seine  persönliche  Revolte  täglich  vonstatten.  £r  fügt 
«ich  keinem  zwangsweise  ihm  auferlegten,  weil  vom  Staat  oder 
der  Kirche  oder  auch  öffentlichen  Memung  heilig  gesprochenen  und 
befolgten  Gesetz  der  landläufigen  Sitte,  Tradition  und  Moral;  der 
Anarchist  -gehorcht  nur  den  Eingebungen  seiner  Vernunft,  den» 
Ueberlegungen  seiner  ideaüstischen  Lebensgrundsätze.  Und  in- 
dem seine  Charakterhaltung  geistig,  ökonomisch,  moralisch,  intel- 
lektuell und  psychisch  verschieden  ist  von  iener  der  Alltagsmen- 
schen, wirkt  er  zersetzend  auf  das  Bestehende  ein,  aufbauend 
für  die  kommende  freie  Gesellschaft  des  kommunistischen  Arne- 
•hismtis.    -  '  :  •     ' ;   i-^.'^'iw:  ' 


Während  Marxismus,  Bolschewismus  und  Sozialdemokratie 
—  also  der  Staatssoztalismus  in  seinem  weitesten  Be^grifi  ~  die 
Menschen  aufs  neue  einem  Stadium  staatlicher  Unterdrückung 
zuführen  wollen,  befreit  die  anarchistische  Idee  von  vornherein  die 
Vernunft  des  Menschen,  geleitet  ihn  in  das  Qeistesreich  mdividuel- 
ler  Freiheit  und  sozialen  Gemeinsinnes  und  Glückes. 

Man  madit  dem  Anarchismus  oftmals  den  Vorwurf,  er  habe 
keine  festumrissene  Theorie,  unrfasse  die  versdiiedenartigsten  Auf- 
fassungen. Tatsächlich  ist  nichts  unberechtigter  als  dieser  Vorwurf, 
der  sich  eher  gegen  den  Marxismus  kehren  sollte,  innerhalb  wel- 
Cihem  es  ja  so  viele  Lehrmeinungen  und  Schulen!  gibt  als  Bekenner 
und  die  einander  gruadsätzüch  b^ämirfen  und  verneinen. 

Anarchismus  ist  eine  Weltanschauung,  keine  quacksalbernde 
IMormsimpelei.  So  spiegelt  er  sich  denn  auch  vielfach  wider  im 
Geistesleben  seiner  Vorkämpfer  und  Jünger.  Aber  dieweil  jede 
Verschiedenheit  der  Anschauungen  innerhalb  der  Sozialdemokratie 
fast  immer  dde  Alternative  stellt:  Sozialist  oder  nicht  mehr  Sozia- 
list? ' —  fhiden  wir,  daß,  so  verschieden  sich  auch  die  Anarchisten 
die  Wirtschaftseinrichtungen  im  herrschaftslosen  SoziaÜsnius  vor- 
ttellen,  sie  dennoch  immer  auf  der  Grundlage  des  Sozialismus  ret- 
bledben.  Und  bfezugUch  des  Idieals  der  Anarchie  gibt  es  zwisckea 
allen  Richtungen  des  Anarchäsmus  keinen  Unterschied;  sie  alle  sind 
Unbedingt  Anhänger  der  individuellen  Freiheit  durch  die  Beseiti- 
gung des  Staates  aus  der  Gesellschaft. 

Wir  unterscheiden  an  ökonomischen  Systemen   e  r  s  f  c  ■  s 
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<cn  oben  skizzierten  kommunistischen  Anarddsmus,  e w e  1^ 

*tens  den  kollektivistischen  Anarchismus  und  drittens 
«ine  extremer  iormulierte  Abart  des  zweiten,  den  indiiYid,ua- 
1  i  s  t  i  s  c  ^  e  n ,  Anarohisnms. 

Die  Geisteselem»nte,  die  znr  theorj^chen  Begründung  des 
Anarchismus  dienen,  sind  so  vielseitig,  wie  das  Leben  selbst,  des- 
sen herrlichste  Ausstrahlung  —  Freiheitsgefühl  und  Freiheitsdrang 
jpjdes  vemunftb^abten  Menschen  —  er  bildet. 

An  theoretisdien  Sdiulen  untersdieiden  wir  erstens  sehie 
Begründung  durch  die  moderne  Wissenschaft,  vornehmlich  durctt 
die  Naturwissenschaft  und  die  Welt-  wie  Kulturgeschichte,  zwei- 
tens seine  ethische  Begründung  durch  die  Bergpredigt  Christi; 
drittens  mehrfache  Vereinheitlichungen,  fußend  auf  einer  idealisti- 
schen, philosophischen  Verbindui«  der  Ideadc  des  Altruismus  und 
des  Egoismus. 

Beschränkter  Scholasfizlsmus  eines  staatlich  und  theolo- 
gisch geaichten  Pseudogelehrtentums  und  der  politischen  Dema- 
gogie, ignorantes  Unverständnis  und  öder  Formalismus  begreifen 
.eine  solche  Vielseitigkeit,  der  sich  auch  nodi  taktische  Unterschiede 
hinzufügen  ließen,  nicht;  sie  wallen  sie  nicht  begreifen.  Doch  dies- 
ist  unwichtig;  denn  erst,  wenn  die  Träger  jener  Qeistpsöde  und  des 
Schulwissens  Mch  von  ihrem  gewollten  Unverständnis  befreit  ha-i 
ben,  könnten  sie  Anarchisten  sein,  den  Anarchismus  würdigen. 

Diese  große,  erhabene  Idee  des  Anarchismus,  sie  umfaßt  alle 
Lebensgebiete,  alle  Seiten  der  menschlichen  Natur,  des  mcnsch- 
Beben  Geistes  und  Gemüts.  Sie  vernichtet  die  historischen  Fehler 

*  der  Vergajigenheit,  bewahrt  uns  vor  deren  Wiederholung,  indem^io 
uns  lehrt,  daß  unser  .Ziel  ntch^  Torheit,  nidit  Konzession  oder 
Kompromis,  kleinmütiges  Schachern  um  politische  Linsengerichte 
sein  darf,  wohl  aber  sein  muß  ein  geistiger  und  sozialwirtschaft- 
Hdier  Heldenkampf  freier  Männer  und  Frauen,  erleuchtet  vom 
Strahl  idealer  W«ltanschaimng.  Die  anarohistiscbe  Idee  ist  jenes 
Stahlbad  des  Geistes,  das  uns  nie  schwach  werden  läßt;  sie  ist  die 
Fackel  der  Vernunfterleuchtung,  die  den  Menschen  bis  an  jen^s 
Zidtunfttor  der  Geschidite ,  geleitet,  vor  den^  er,  nach  Jahr- 
tansenden  der  Täuschung.  Lüge  und  des  Scherns  endlich  angelangt» 

,  wahrheitsgemäß  wird  ausrufen  können: 

^Das  Zfitalttr  der  Freiheit 
bricht  anl 


Verla«  „Erkenotnis  und  Beireiung".  W ien-Klostenieubure. 


endlich  earschieneiu  m  kleiner  Bühnenausgabe: 


6  Bilder  aus  dem  Leben  irrender  Menschen 

Von  J.  W,  Rakasoff. 

Nur  für  unsere  Leser,  nicht  durch  den  Buchhandel  erhältUüw  xu»  Preise 
*  von  K  iSO.    .  pro  Exemplar.     '  - 

Dci'^  t;f.;.  1,  "NMffe  im  Wiener  Stödttheater  zehnmal  unter  größte*« 
Kn'ol^  aui.iiciuhii.  r  >  enthölt  die  ^V'^metlichte  Tendenz  unseres  idealen 
Strebens  und  stellt  den  persünHviicn  inid  ■-;eistiKcn  Lebeivskampf  Leo  Tolstois 
in  sechs  p..v;v.i,den  und  of^reifendcn  Akten  «.dar. 

'  Tiv  iiciicr  2,  Auflage,  in  verdop^eUem  UtnfanS;'  lit  soeben  das  beliebteste 
und  ;'^-?nc''^'e  Prona^aiidawerk  Sur  die  Isrcite  Masse  ersdiienem: 

„W^  der  «orreRSchein  verbf  eidrt . . . " 

Antikriegerisciie  Dichttingen  in  P^sie  und  Prosa, 

Von  DANTON. 

Neu  cinseleitei  von  Pienre  Ramu^. 

Ein  heriiiuiici  Band  von  210  Seiten»  mit  k??rfoniertem  Umscbla«,  eignet  $tc 

vovta^kVic})  als  Oi^^c'iL.iL.-  'iverk! 

Preis  K  90,~ ,  M  6.—  (porloiret);  bei  MehrbesteUung  hoher.^ajt)* 
In  X  Aiisgtibe  li^-::^  vor  : 

eiR  Märtyrer  rfer  frtlw  Jug^wtorwflÄi  »»i*  modsrnen  Kultarschyle. 

Von  PIERnE  RAMUS, 

Jedfrn   def  Kinder  hr\\.  Kinder  liebt  und  Kinder  frei  erzogeö  söifiär" 
wiM,4eüciii  freüieitlich  1 '..Ii  enden  >pt  di-^.^  Buch  warm  empfohlen.  Der 
illustrativ  geschmückte  Band  von  1      .sig  bedruckten  Seiten  ist  um  e« 
Nachwort  von.  D|V.  E*ße»  Heinrich  Schmitt  bereidiert. 

PreVs  ^es  pxemplares  K  210.— ,  M  8.50  (portofrei^       -  •'a 

Bei  Mehrhezug  Rabc^ir.  \ 

— ■  ■  ■  — ■ — fjm^r  — V 

Pierre  Rairus:  \ 

„Bauer,  Pfarrer  und  CHrislus". 

Dieses  \^  erk  beiüUaltet^m  Arsenal  agitatorischer  Argumente,  wfe  es 
s  .  ;  -  .  iiir  na|||||tfpd  die"  Bauerupropaganda  unserer  Bewegung  bisher 
Rcieliit  iuL  £s  vPBwrtte  Btngang    in    allen  Bauernhütten    und  Dörters 

zu  finden. 

(Zweite  Anti'jgc  im  Druck.) 

■  -  /  - 


INTENTIONAL  SECOND  EXPOSURE 
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itn  oben  skizzierten  kommunistischen  Anarchisiaus,  «wel» 
'tens  den  kollektivistischen  Anarchismus  und  drittens 
«ine  extremer  lormuherte  Abart  des  zweiten,  den  individua- 
listischen Anarohisanis.  „     . ^ 

Die  Geisteselem^te,  die  zur  theoretischen  Begründung  de» 
Anarchismus  dienen,  sind  so  vielseitig,  wie  das  Leben  selbst, 
sen  herrlichste  Ausstrahlung  —  Freiheitsgefühl  und  Freiheitsdrang 
jedes  vomtinftb^abten  Menschen  —  er  bildet. 

An  flieoretischen  Sdnilen  unterscheiden  wir  erstens  seine 
Begründung  durch  die  moderne  Wissenschaft,  vprnehnjUch  durch 
d^e  Naturwissenschaft  und  die  Welt-  wie  Kulturgeschichte,  zwei- 
tens seine  ethische  Begründung  durch  die  Bergpredigt  Christi; 
drittens  mehrfache  Vereinheitlichungen,  fußend  nuf  einer  idealisti- 
schen, phUosopWschen  Verbindung  der  Ideale  des  Altruismus  und 

des  Egoismus.  ^  ^u^i« 

Beschränkter  Scholastizismus  eines  staatlich  und  _  theoio^ 

fisch  geaichten  Pseudogelehrtentums  und  der  politischen  Dema- 
gogie ignorantess  Unverständnis  und  öder  Formalismus  bcgreiien 
.eine  solche  Vielseitigkeit,  der  sich  auch  noch  taktische  Unterschiede 
hinzufügen  ließen,  nicht;  sie  woiOen  sie  nicht  bereifen.  Doch  m&s 
ist  unwichtig;  denn  erst,  wenn  die  Träger  jener  i>^t-^örle  und  des 
Schdnwissens  sich  von  ihrem  gewollten  Unverständnis  befreit  ha- 
ben, könnten  sie  Anarchisten  sein,  den  Anarchismus  würdigen. 

Diese  große,  erftabene  Idee  des  AnarcWsmns,  sie  umiaßt  alle 
Lebensgebiete,  alle  Seiten  der  menschlichen  Natur,  des  mensch- 
lichen Geistes  und  Gemüts.  Sie  vernichtet  die  historischen  Fehler 
der  Vergangenheit,  bewahrt  uns  vor  deren  Wiederholung,  indem  sie 
ims  lehrt,  daß  unser  JM  «cht  T^beit,  nicht  Konzession  oder 
KomDromis,  kleinmütiges  Schachern  um  politische  Linsengerichte 
sein  darf  wohl  aber  sein  muß  ein  geistiger  und  sozialwirtschaft- 
Hcher  Heldenkampf  freier  Männer  und  Frauen,  erleuchtet  vom 
Strahl  idealer  Weltanschauung.  Die  anarchistische  Idee  ist  jenes 
Stahlbad  des  Geistes,  das  nie  sdiwadi  werden  läßt;  sie  ist  die 
Fackel  der  Vernunfterleuchtung,  die  den  Mensche«  bis  an  j^s 
Zukunfttor  der  Geschichte  geleitet,  vor  dem  er,  nach  Jahf- 
f ausenden  der  Täuschung,  Lüge  und  des  Scheins  endlich  angelangt,  • 
wahrheitsgemäß  wird  ausrufen  können: 

,Das  Zeitalter  der  Freiheit 
bricht  an! 


Verla«  „Erkenntnis  und  Befreinns".  Wien-KlosterMCuburc. 


endlich  erschicuen.  in  klduer  Bühneuausgabe : 


6  Bilder  aus  dem  Leben^^  Menschen 
■  Von  W. 


Nur:  fö£=  unsere  Leser,,  nicht  durch  den  Buchhandel  erhältliui,  zum  Preiso 
-     '  -      \     -von  K  150  — ,  M.  6,—  pro  Exemplar.     '  - 

Das  Stück -wWde  im  Wiener  Stadttheater  zehnmal  «nter  griÄteiÄ 
Eriols  ai4&e£ührt.  Es  enthält  die  verinnerlichte  Tendenz  unseres  idealen 
.Strebens  und  steht  den  persönlictien  und  geistigen  Lebenskampf  Leo  -Tolstois 
äi^  scich?  liic^ehde^^  AJtten  tdar,  - 


II  'iJL 


'  jn  . neuer"  2.  Auflage,  in  verdoppeltem  Ümfanj;.  ist  soeben  das  beliebteste 

Jr-':.  iin4^^^:a^^  für  die  breite  Masse  erschienen: 

,,Wenn  der  Glorienschein  verhieicht .  * . 

.  .  1  ABtila^e?»rl8che  Dlcht^^^ 

^  Von  DANTON. 

'  ■        Neu  eingeleitet  von  Pierre  RamiWir , 

£iB  herrlicher  Band  viift  Jiffr^^     löft  kartoniertem  UmscWa«.  eignet  «icl 

v  .-^  -  vörzügHdi  als  Qeschfenkswerk!  ^ 

Preis  k  90;— .  M  6.—  (portofrei);  bei  Melirbestellung  hoher  Rahti^--^ 


s^^^fer  2.  Ausgabe  Tiegf  vöv  : 


^  mF\^  i9r  fttiän  Jugftnilerzi»hung  imd  moitti^Mi  Kiiltlirsohiile. 

^  Von  .PIERRE  RAMUS.  ^ 

J^dbm,  der  JKittder  hat,  Kinder  liebt  und  Kinder  frei  erzogen  sefr» 
will,'iedem  freiheUlich  Denkenden  sdvxßeses  Buch  warm  empfohlen.  Der 
aiustrativ  geschmückte  Band  von  128  eng  bedruckten  Seiten  ist  um  ep 
Na<?hwort  yott  Dr.  Eugen  Heinrich  Schmie  bereichert. 

/^f  l.    :  Preis  des  ExemplareS^il^9i^-M  «.5*  (portofreii 

V   ;  Bei  Mchrbezug  Rabatt.  /  - 


fterre  Äawtts: 


Dieses  Werk  beinhaltet  ^in  Arsenal  agitatorischer  Araumente,.  wie,^  es 
besonders  für  Bauern  und  die  ßauenipropaganda  unserer  Bewegung  bisher 
gefehlt  hat.  Es  verdiente  Kngang   in    allen  Bäuernhutten   uftd  Dörfern 

'  ; -.r-,-..,-        zn  fhiden.  / 

^       '      -  <Zw6ire  Autlage  Jm  Druck.) 


Ts. 


Verla«  „EfkeiiHtnls  und  Befreitm8r%  Wieii-KlQStenteulmrg. 
Soeben  erscMienci  in  4.  yirmebrter  uiid  verbesserter  Anlage: 

Liebe  ohne  Folgen! 

Wie  verhütet  man  ungewollte  Empfängnl« 

und  Sc*%wanöer«ch€ift'^ 

-Preis  pro  Exemplar  K  40.-,  für  Deutschland  Mk.  1.5«  fraiiko. 

Bei  Mehrbesteiluug  Rlabatt. 


Pierre  Ramus: 


Tkesn  zu  «inem  Referat. für  den  Internationalen  Antimilitaristen-KongreS 

ia  «aag,  im  März  1921. 
Preis  K  12.— Mk.  1.2*.      /  - 
HoctiwictitiK  und  altttteUI 

Jeder  nach  Wahrheit,  freiheitlichem  Kampf  gegen  Staat  und  Kapita- 
lismus und  nach  befreiender  Lebensorientferung  im  Sinne  von  Anarchie  und 
Koiitmuiiismu'»  Suchende  abönniere  und  verbreite  unter  meinen  Bekannten, 
wie  in  allen  Kreisen  von  Arbeitern  und  werktätigen  Mensch^  die  Zett-- 

„Erkenntnis  und  Befreiung" 

Organ  des  herrschaftslosen  Sozialismus;  für  soziale  und  geistige  Neukultur 
ün  Sinne  des  frieden»,  der  GewaJtlosigkeit  und  individuellen  Selbstbestim- 
Hiung:  Zeitschrift  Wr  Ireto  M«ai8clien  und  soldie,  dl*  es  werden  wolle«. 

'  Preis  einer,  Probenummer  K  20. —  u 

•     erscheint  wödhentlic^l.^ 

'  ,r  KWr  Ah  nn«r,ents  für  die  Zeitschrift  „E.  u.  B.;;.  wie^für  die  Veröffent- 
'  BeljunR'-..  de.v    er'  .^es  „Erkenntnis  und  Belrejung  '  ^^^nde  man  an  RudoM 

^oBB»iui  iPierre  Ramus),  Klostemeuburg  bei  Wien*  Schießstattengrabe« 

237,  Hepublik     'Ster reich.  - 

Öek!'-  suHs  in  der  landesüblichen  Valuta  des  Absenders  — 

immer  im.  vorvmu  in  w  eingeschriebenem  Briefe  zu  senden. 


iL 


Dnii^:  Karl  Brakl,  Wien,  VII.,  Halbgasse  9. 


